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Waonn der Hugenberg-EFimel gegen dle Reglerung stienmt ————88——————..——.——.—...——...—— 

Reichstagsauflöſung zu erwarten! 
Entſcheidung heute mittag — Deutſchnationales Ultimatum an die Regierung ohne Erfolg 

Ausſicht auf Annahme des ſozialdemohratiſchen Mißtrauensantrages 
Reichstagsguflöſung oder nicht? Das iſt die Frage, die 

heute in Berlin zur Entſchelbung ſteht unv vom Reichstag 
ſelbſt beantwortet werden wird. Beſchließt er vdie Auſhebung 
der Notverordnungen oder zeigt vorher die Abſtimmung über 
ven ſoglaldemokratiſchen Miſftrauensantrag, daß bie Regierung 
eine Mehrheit gegen vie Aufhebungsanträge der Sozial⸗ 
demokratie nicht erlangt, dann iſt das Schickſal des Reichstages 
beflegelt. Die Wahrſcheinlichteit ſpricht zur Zeit noch für die 
Auflöſung, für Neuwahlen Ende Auguſt. 

Der Schlüſſel der Entſcheidung liegt bei den 
Deutſchnationalen. Sie haben am Dienstag verſucht, 
die Abſtimmung hinauszuzögern aus Furcht vor Neu⸗ 
waͤhlen, aus Furcht vor einer neuen Spaltung im eigenen 
Lager. Sie haben Forverungen an die Regierung geſtellt. Sie 
wollten ſich zu einem anſtändigen Preis ver⸗ 
kaufen und gegen die Auflöſung ſtimmen. Wenigſtens gilt 
vaß von der Richtung Hugenberg. Sie forverte u. a. eine Um⸗ 
bilvung des Rechtskabinetts im Sinne vder Bildung 
einer wirklichen Rechtsregieruntß, die Gewähr 
für eine entſprechende Parteigruppierung und Umgeſtal⸗ 
tung der Regierung in Preußen geben würde, mit 
Hugenberg geſprochene „klare antimarziſtiſche Politik“. 

„Eine Antwort auf vieſe Forderung hat der Reichskanzler 
nicht grgeben. Er hat pie Deutſchnationalen jedoch bald nach 
ver Untetredung durch ſeinen Staatsſelretär wiſſen laſſen, vaßt 
ble Deulſchnationete „Hauptforverung aüf Vertagung“ — wie 
die deulſchnationale Preſſe ſaagt — ver Abſtimmung über die 
ſozialdemialratiſchen Kinträge auf den Herbſt nicht mönlich er⸗ 
ſchelue uind eine ſofortithe ⸗Entſchelpung Ußer bieſe Anträge 
Awethenshig ſel. Darnuſhin ließen bie Deutſchnatlonalen ein 
Kommmumique intt ihten Forderungen an Brüning und deſſen 
Erwiderung etſcheinen, in dem es zum Schluß heift: „Der 
von der nationalen Oppoſition gemachte Verſuch, die Grund⸗ 
— 1* eine Zuſammenarbeit zu finden, hat ſich damit er⸗ 
evigt. 

Als das Kommuniqué der Deutſchnationalen Partei und 
Fraltionsleituüng am Donnerstagabend gegen 11 Uhr der 
Relintegei üibergeben wurde, hatte die deulſchnationale 
Reichstagäfraktkon ihre Beratungen noch nicht beendet: ein 
Zelchen, daß die in dem Kommuniqué niedergelegte Schluß⸗ 
ſolgerung von der Geſamtfraktion nicht geteilt wird. Der 
Kampf der Meinungen ging bis in die ſpäten Nachtſtunden. 
Der im März bereits in Erſcheinung getretene und in den 
letzten Wochen nur notdürftig verkleiſterte Riß tat Ls 
in ſeiner vollen Größe wieder auf. Die eine Hälfte der 
deutſchnatlonalen Fraktion kämpfte mit Hugenberg gegen die 
Regierung, die andere Hälfte mit Weſtarp für Brüning und 
Schiele. Es ging heiß her. Das Ende war, daß ſich die 
Meinungsverſchiedenheiten als unüberbrückbar erwleſen. 

Die deutſchnationale Reichstagsfrattion wird bei der 
heutigen Abſtimmung wieder auseinanderfallen, und, wie 
es heift, wollen etwa 23 Abgeordnete mit Weſtarp gegen 
die Aufhebung der Steuerverordnungen bzw. gegen das 
Miſttrauensvotum, 30 unter Führung Hugenbergs für die 

ſozialdemokratiſchen Anträge ſtimmen. 

Um Mitternacht trennten ſich die Anhänger Hugenbergs von 
dem Weſtarp⸗Flügel, der zu einer Sonderſitzung zuſammen⸗ 
blieb. Das Schickſal des Reichstages ſcheint mit der Spal⸗ 
tung im deutſchnationalen Lager beſiegelt. Kommt es ſo, 
daß die deutſchnationgle Fraktion ſich bei der Abſtimmung 
lpaltet, und nur ein Teil für die Reczierung ſtimmt, dann 
bleibt die Regierung bei der Abſtimmung über das i5 
trauensvotum bzw. Küber die Steuernotverordnungen mit 
wenigen Stimmen in der Minderheit, und dann 
würde ſie unter dem Zwange ihrer ewigen Drohungen nicht 
anders können, als den Reichstag aufzulöſen. Retten 
kann ſie nur die Abweſenheit zahtreicher Abgeordneter aus 
dem Lager der kommunſſtiſchen und bürgerlichen. Oppoſitions⸗ 
parteien. Welche Abſichten dort beſtehen, ſieht man noch nicht. 
Die Entſcheiding wird um die Mittagsſtunde fallen. 

* 

„In der Berliner Hugenberg⸗Preſſe wird heute die Auf⸗ 
löſung des Reichstages als „wahrſcheinlich“ bezeichnet, 
ohne baß die Blätter auf den Verlauf der deutſchnationalen 
Fraktionsſitzung näher eingehen, Der deutſchnationale „Tag“ 
bemerkt lediglich: „Aus dem Ergebnis der deutſchnationalen 
Fraktionsberatung iſt zu ſchließen, daß, falls keine unvorher⸗ 
geſehenen Zwiſchenfälle bei der heutigen Abſtimmung ein⸗ 
treten, die Aufléſung des Reichstages fehr wahrſcheinlich ge⸗ 
worden iſt.“ Aehnlich äußert ſich Hugenbergs „ 

Ahrariſche Warnung an Hugenberg 
Die agrariſche „Deutſche Tageszeitung“, die angeſichts der 

heutigen Abſtimmung im Reichstag ebenfalls mit der Mög⸗ 
lichleit einer Auflöſung des Reichsparlaments rechnet, ſchreibt 
u. a.: „Bei Neutwäl len. iſt die Machtſtellung der Sozialdemo⸗ 
kratie mindeſtens nicht ernſtlich zu erſchüttern. Auf der Gegen⸗ 
ſeite wäre der Nationalſozialismus der Gewinner. Die Mitte 
würpe teilweiſe deziniiert.-Die Deutſchnationalen aber würden 
ſchon mit gebrochenen Flügeln in den Wahlkampf hineingehen 
müllen. Jedes Work über ihre Ausſichten können wir uns 

olalanzeiger“.   

erſparen. Nach allem Ermeſſen würde jedenfalls im neuen 
Reichstag eine Mehrheitsbildbung ohne die Sozialdemokratie 
kauni mehr denkbar ſein.“ 

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: „Die unter 
ſenſationellen Umſtänden alfoie, Abwanberung der Weſtarp⸗ 
Gruppe aus dex deulſchnationalen Fraktionsſitzung iſt, wenn 
nicht ſchon als die Spaltung, ſo als der 

Vorbote zur neuen Spaltung ber Deutſchnationalen Partei 

zu betrachten. Fitr heute vormittag 9 Uhr iſt noch einmal eine 
gemelnſame Sitzung der deutſchnationalen Fraktion an⸗ 
beraumt. Wie wir zuverläſſig erfahren, iſt mit einer Ver⸗ 
ſtänbigung nicht mehr zu rechnen. Der Bruch innerhalb der 
Deutſchnationalen Partei iſt unvermeidlich.“ 

Es gab noch Krach um die Kopffteuer 
Vollspartei undv Wirtſchaſtspartel drohten die Notverord⸗ 

nung zu Fall zu bringen 

In letzter Minute noch hat dieſe Reglexung einen ſchmäh⸗ 
lichen Umfall vollzogen. Urſprünglich ſtand he im Begriff,   lediglich ihre eigenen Diewacbengllch durch den Artikel 48 
in Kraft zu ſetzen. Die nachträglich eingefügte Kopfſteuer 

ſollte preisgegeben werden, Ein Ultimatum der Deutſchen 
Voltspartei und der Wirtſchaftsbarlei machte dieſe Abſicht zu⸗ 
nichte. Sie drohten, für die Aufhebung der Verordnungen 
ſtimmen zu wollen. Die Herren der Wilhelmſtraße, die ſonſt 
ſo gern von ihrer „zielbewußten Führung“ ſprechen, flelen 
um und gaben nach. Die Bürgerabgabe wurde verordnet, und 
um gleichzeitig mit den verſchnupften Demokraten den Frieden 
wiederherzuſtellen, erließ man eine zweite Verordnung über 
die Einführung einer Gemeinde-⸗Getränkeſteuer. 

Die Wirtſchaftspartei, die in der Regierung vertreten iſt, 
hat im Reichstag einen Antrag eingebrachl, in dem ſie die 
Aufhebung der zweiten Notverordnung verlangt, die die Ge⸗ 
tränkeſteuer betrifft. 

Wie Brüning die Karre ſchieben will 
Damit vie Notverordnunß trotz der Auflöſung Iin Kraft bleibt 

Die hinter der Regierung ſtehenden Partelen werden eine 
Uniſtellung der heutigen Tagesordnung des Reichstnges dahln 

beantragen, daß vor den Aufhebungsanträgen der ſozlaldemo⸗ 

kratiſche Miſttrauensantrag zur Abſtimmung gelangt. Falls 
eine Verſtändigung darüber im Verlaufe des heutigen Vor⸗ 

mitlags nicht mehr erzielt werden ſollte, venbſichtigt der 

Reichskanzler, die Aenderung der Tagesordnung unter allen 

Umſtänden zu erzwingen. Er wünſcht zunächſt eine Ent⸗ 

ſcheidung über den Miſtrauensantrag, um feſtzu⸗ 
ſtellen, opb ſich eine Mehrheit für dir Regierung ergibt oder 
nicht und für den Fall, daßt das Kabinett in der Minderheit 

bleibt, ſofort den Reichstag aufzulöſen. Eine Abſtimmung 
über die Aufhebunß der Notverordnunßen würde er damit 

vermeiden. In dieſem Falle blieben die Verordnungen in 

Kraft. 

  

PDie hehen Penslenen wird man nieht Abbauen, statt dessent 

Vürherliche Einheitsftont gegen die Kriegsopfer 
Reue Rentenantrãgeꝛ Gibt es nicht mehr! — Eine verheerende Maßnahme 

Der Reichstag führte am Donnerstag die zweite Beratung 
des Oſthilfegeſetzes zu Ende. Das Geſetz wurde nach den 
SepAnllag des Ausſchuſſes angenommen. Abgelehnt wurde 
der Antrag, der das Geletz auch auf die baysriſche Oſtgrenze 
ausdehnen wollte. 

Es erfolgte ferner bie zweite Beratung des Geſetzentwur⸗ 
ſes, der die Bewilligung von neuen Renten an 
Kriegsbeſchädigteundan Kriegereltern unter⸗ 
binden und das ganze Verſorgungsverfahren verſchlechtern 
will. Auch bei dieſem hochwichtigen Geſetzgebungsakt ver⸗ 
zichteten die Regierungsparteten auf Reden. Sie ließen den 
demokratiſchen Abg. Sparrer erklären, daß dieſes Abänbe⸗ 
rungsseſetz eine ſtgatspolitiſche Notwendigkeit ſei. Der ſo⸗ 
zialdemokratiſche Abg. Roß mann warnte noch einmal vor 
der Annahme dieſes Geſetzes, das verheerend wirken müſſe. 
Es ſei richtig, daß im vergangenen Jahr die Zahl der Kriegs⸗ 
beſchädigten von 724 000 auf 840 000 geſtiegen iſt. Man Hieſe 
aber nicht vergeſſen, daß unmittelbar nach dem Kriege dieſe 
Zahl 1,5 Millionen betragen habe. Es ſei alſo unzweiſelhaft 
ein Rückgang der Kriegsbeſchädigtenrenten zu verzeichnen. 

Werde das Geſetz angenommen, ſy verlören die Kriegs⸗ 
beſchädigten, die noch keine Rente hätten, jebes Recht, jetzt 
noch anftreiende Krankheiten, ſoweit ſie unzweifelhaft 

mit dem Kriege zufammenhingen, anzumelden. 

Die hohen Penſionen wolle man als wohlerworbene 
Rechte nicht kürzen, aber gegen die kleinen Kriegsbeſchädig⸗ 
ten⸗ und Elternrenten ginge man vor, Die ſozialdemol,⸗ 
tiſche Abg. Frau Anſorge nahm ſich lebhaft der Eltern⸗ 
renten an. Schon jetzt betrügen dieſe manchmal nicht 
mehr als 15 Mark im Monat. Die Kriegereltern 
und die Kriegsbeſchädigten hätten mindeſtens dieſelbe ſtaats⸗ 

    

    
ů 

erhaltende Tätigkeit geleiſtet, wie die Ludendorff, 
Schacht und Moldenhaner und denen mache niemand 
die ungeheuren Penſionen ſtreitig. Der ſozialdemokratiſche 
Abg. Paffehl⸗Pommern ſprach gegen die Verſchlechterung des 
Verſorgungsverfahrens. 

Seit 1919 ſei die Mitwirkung der Kriegsopfer am Ver⸗ 
fahren immer mehr zurüühgedrängt worden. 

Die Sozialdemokratie beautragte, wenigſtenus die Mög⸗ 
lichkeit zu ſchaffen, daß neuen Meldungen auf Elternbeihilſe 
durch den Gnadenweg Rechuung getragen werde. Aber auch 
dieſer Antrag wurde mit 246 bürgerlichen Stimmen gegen 
1900 Stimmen der Kommuniſten und der Sozialdemokraten 
abgelehnt. Ferner beantragte die Sozialdemokratie, den 
Kriegsbeſchädigten, die nach dem neuen Geſetz keine Rente 
erhalten können, wenigſtens Heilbehaudlung zu gewähren, 
wenn derjenige noch mindeſtens 40 Prozent beſchädigt ſei. 
Der Antrag wurde ebenfalls von der geſchloſſenen bürger⸗ 
lichen Mehrheit niedergeſtimmt. Dasſelbe Schickſal er⸗ 
litt ein ſozialdemokratiſcher Antrag, den Geſetzentwurf erſt 
am 1. Oktober in, Kraft treten zu laſſen. Die bürgerlithe 
Mehrheit will die ſofortige Verkündung, um uumtttelbar 
die Sperre gegen neue Kriegsbeſchädigten⸗ 
reuten beginnen zu laſſen. 

* 

Der Haushaltsausſchuß desReichstages nahm am · 
nerstag mit den Stimmen des Zentrums, der Sozialdemo⸗ 
kraten und Kommuniſten das von der Sozialdemokratie 
antragte Penſivuskürzungsgeſetz nach den Beſchlüſſen x 
erſten Lefung an. Im Plenum des Reichstags bedarf du. 
Geſetz zu ſeiner Verabſchiedung einer Zweidrittelmehrhei, 
die es wahrſcheinlich nicht erlangen wird. 

* 

  

   

  

Stürniſche Szeuen im engliſchen Unterhaus 
Wegen einer nicht zugelaſſenen Indiendebatte — Unabhängige gegen Maecdonald 

Im engliſchen Unterhaus kam es am Donnerstag zu 
ſtürmiſchen Zwiſchenfällen und peinlichen Szenen, wie ſie das 
Parlament ſeit undenklichen Zeiten nicht miehr erlebt hat, 
unb die zum Ausſchluß zweier unnabhängiger Arbeiterpar⸗ 
teiler führien. b 

Das Mitglied der Unabhängigen Arbeiterpartei Fenner 
Brockway erſuchte die Regierung um Auskunft, warum ſie 
die indiſche Frage im Unterbaus nicht zur Diskuſſion ſtelle. 
Macdonald erwibderte, er habe dieſe Frage bereits früher be⸗ 
antwortet und habe dieſer Antwort nichts hinzuzufügen. 
Brockway gab ſich jedoch mit dieſer Auskunft nicht zufrieden. 
In einer für das engliſche Parlament ungewohnte und un⸗ 
gezogenen Art ‚ 

begaun er in den Saal zu ſchreien, 

die letzte Hoffnung auf ein Uebereinkommen mit Indien ſei 
zerſtört. Macdonald wies dieſe Behauptung als unrichtig 
zurück. Jetzt griff Fenner Brockway den Präſidenten an, der 
es zulaſfe, daß die Partéien des Unterhauſes einig ſeien in 

  

der Verbinderung einer Indiendebatte. Dadurch würde die 
Oppoſition gegen die Poliſfit der Regierung erſtickt. Ein 
Proteſtſturm im ganzen Hauſe war die Antwort auf Bro.⸗ 
ways Handlungsweiſe. Der Präſident verbat ſich den Angriſf 
gegen ſeine Geſchäftsführung und forderte den Redner auf. 
ſich zu ſetzen. Statt deſſen redete Brockway, indem er auf 
den Präſidenten zuging, immer weiter. Der Sturm wurde 
größer und heftiger. 

Von allen Seiten drängten die Abgeordneten herbei und 
forderten den Präſidenten aat, den unbotmäßigen Par⸗ 

lamentarier zur Orbnung zu rußen. 

Das geſchah ſchließlich. Nunmehr hatte Macdonald, dem 
parlamettariſchen Brauch in England entpprechend, die 
Pflicht, dem Präſidenten Genugtuung für ſeine verletzte 
Würde zu geben. Der Meiniſterpräſtdent tat es, wie es der 
Geſchäftsordnung entſpricht, indem er den Antrag ſtellte, 
Fenner Brockway von der Sitzung auszuſchliehzen. Das g-⸗ 
ſamte Haus, mit Ausnahme einiger Freunde Brockwa? 
ſtimmte dem Antrag zu. Noch ehe aber das Ergebnis 3. 

5



Abſtimmung verkündet werden konnte, ſprang JFohn 
Backett, ein Parteifreund Fenner Brockways, von ſeinem 
Sitze auf, 

lief zum Präſidententiſch, ergriff das dort liegende 
trabitionelle Szepter, das Symbol der Antorität des 

Krüſibenten, und rannte davon. 

Ein Diener ſolate hm und holte das Szepter zurtck. Es 
entſtand ein unbeſchretblicher Sturm. Das Haus ſchrie 
und tobte. Backett brüllte und ſchrie dem Präſidenten 
vorletzende Worte zu. S 5 wurden Fenner Brockway 
und Backett auffünf Kate von den Sitzungen des Un⸗ 
terhauſes ausgeſchloſen, ů 

Von den 328 anweſenden Abgeordneten erhoben ſich nur 
pier engere Freunde der Ausgeſchloſſenen gegen den Antrag. 
Bon zwei Polizeiinſpektoren begleitet, verließen Jenner 
Brockwan und Backett das Haus. 

Der polniſche Senat weitervertagt 
NVeue Gerüchte über Neslierunnsumbildung ln Nolen 

Wie an erwarten war, iſt die Sitzungsyeriode des polni⸗ 
ſchen Senats, die nach ihrer elumonatigen Vertagung am 
heutigen Tane wieder beginnen ſollte, geſtern, ähnlich wie 

die Seimſeſfion, geſchloſen worden. Somit fällt in Polen 
jede parlamentariſche Tätigkeit für unbeſtimmte Beit aus. 

n Seimkreiſen verlautet, daß die Beſprechung, die die⸗ 
ſer Tage in Drufkienikti zwiſchen MAA und bem Mintſter⸗ 
präſibenten, Oberſt Siawek, ſtattfanb, zu einer recht ſcharſen 
Auseinanderſetzung geflihrt haben ſoll. Angeblich hat fich Pil⸗ 
ſudſkt ſehr unzufrieden mit der Haltung des Weiniſterpräſi⸗ 
denten und einiger auderer Regierungsmitglieder geäußert 
und Ddter üs ſoll eine Umbildung der Reglerung ſtattſin⸗ 
den. Der Wojewode von Wilna, Raeczkiewicz, der früher 
Miniſter des Inncru geweſen iſt, wird bereits als der kom⸗ 
mende Miniſterpräſident genaunt. Man wird indeſfen gut 
tun, dieſe Seimgerüchte mit aller Vorſicht anfzunehmen. 

  

  

Man hat ſich alſo wieder vertragen! 
Rraun bei Hindenburn — Ein gemeinſamer Wunſch 

Amtlich. wird mitgeteilt: „Der Reichspräſident empflug 
am Donnerstag den Reichslanzler und den preußiſchen Mi⸗ 
niſterpräfibeuten Braun zu einer längeren Ausſprache, deren 
Ergebnis die völlige Beſeitigung der durch das Stahlhelm⸗ 
verbot in Rheinland und Weſtfalen und die Abſage des 
Mieichpräſtdenter entſtandenen Schwierigkeiten waren. Der 
Dle Hihefnon bat demgemäß die Abſage ſeiner Reiſe in 
die Rheinprovinz zurückgezygen und die beteiligten Städte 
und Behörden hiervon telegravhiſch verſtändigt. 

Reichspräſident, Reichskanzler und preußiſcher Miniſter⸗ 
präſident bringen den gemeinfamen Munſch zum Außdruck, 
daß nunmehr die Feiern im befreiten Gebiet unter allfeitiger 
Betelligung aller Kreiſe der Bevölkerung ſtaktfinden und 
einen harmoniſchen Verlauf nehmen mögen.“ 

Das Reichsbanner und der Stahlhelmkrach 
In einer Sitzung der Bundesleitung des Reithsbanners 

erklärte der Vorſithende, Hörſing, daß das Reichsbanner die 
Befreiungspolitik ermöglicht und gefördert habe, und deshalb 
alle Urſache habe, am Sonntag in Mainz ſtolz und froh auſ⸗ 
zumarſchieren. Das Reichsbanner begrüßte in Hindenburg, 
ber zu den Befreiungsſeiern erſcheine, nicht das Ehrenmit⸗ 
alied des Stahlhelms, ſondern den Reichspräſidenten, der den 
Befrelungspakt unterſchrieben habe und dafür auf das ſchänd⸗ 
lichſte beſchtmpft worden ſei. Das Reichsbanner werde am 
Sonntag das Feld behaupten. 

Wer hat ven ominöſen Brief verfaßt? 
In der Preſſeronſerenz der Reichsregierung iſt am Dou⸗ 

nerstag die Mitteilung des „Soz. Preſſedienſt“, nach der 
Reichskanzler Brüning und Slagtsſekretär Piüluder an der 
Abfaſſung des Stahlhelmbrieſes des Reichspräſidenten belei⸗ 
ligt geweſen ſind, als unwahr und auf freier Phanlaſie be⸗ 
ruhend bezeichnet worden. 

Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß ein nachgeordneter Be⸗ 
amter das Dementi nicht aup eigene Fanſt hat ergehen laſſen 
und auf Weiſung der Reichskanzlei gehandelt hat. Wir er⸗ 
heben deshalb gegen die Reichstanzlei den Vorwurſ bewußter 
Irreführung der Oeſfſentlichkeil. Wir halten unſere Feſt⸗ 
  

Der Miug des Beuders 
Von M. Geffroy 

In der Kirche von Saint⸗Sulpice in Paris findet eine 
Trauung ſtatt; ohne Muſik, ohne Zuſchauer; nur die vier 
notwendigen Zeugen und ein Kind von fünf Jahren ſind 
»uweſend. Der Bräutigam, ein hübſcher junger Mann, ſieht 
E bleich zaus, daß man glaubt, er müſſe jeden Augenblick ohnmächtig werden. Auch von ben Wangen und Lippen der 
wundertchönen Braut, deren Stirne ſtolz leuchtet, iſt alles 
Blut a⸗ hen. Ibre Augen ſind krampfhaft zu Boden gec⸗ 
richtet. n langes Trauerkleid hebt die anmutige Würde ihrer Ceſtalt, die von dem zarten Schleier ihres Witwen⸗ 
hutes überhaucht wird, noch hervor. 

4 * 

   

  

   

* 

IZwei Brüder waren gemeinſchaftliche Inhaber einer irma. Sie liebten beide Sabine. Das Mädchen jaßte eine tiefe Neigung für Robert und heiratete ihn auch. Von dieſem Augenblick an haßte Stephan, der Schwager, ſeinen Brader tödlich. „Unheimlich wuchs ſeine Veidenſchaft für Sabine. Er hoffte auf den Zufall, um eines Tages Rache nehmen zu önnen. Doch er irrte ſich in Sabine. Dieſe Gewißheit ſteigerte ſeine Begierde, ſchürte ſie bis zum Wahnſinn, wühlte ihn auf, brannte jede gute Regung in höſten Grad ooß Iut üitütrreicht ſie hatte jenen krank⸗ 1 von Intenſität erreicht, d i fi 
85 10 u8 —1 ü eicht, das ſie ihm zur fixen 

ine ſchwere Krankheit zwang Robert, Paris zu ver⸗ laſſen. eg peſte: die Firma allein, ohne Kontrolle. 
Eines Tages befiel ihn der Gedanke, daß der Tod ſeines Bruders ihm Sabine auslieſern würde, wenn er beßen Vermögen an ſich bringen könnte. Er empfand Abſcheu vor ſich ſelbſt; es ſchauderte ihn. Doch in den folgenden Tagen wuchs der Gedanke immer ungetümer, nahm Form an, wurde drängend, bemächtigte ſich ſeiner. 
Robert kebrte heim. Bald darauf aber exlitt er einen Rückfall, der ihn abermals in Lebensgefahr brachte. Und eines Nachts, als ſein Bruder allein bei ihm wachte, ereig⸗ nete ſich etwas Furchtbares in dem Krankenzimmer: Ste⸗ yhan half dem Tod! Von einem Dämon mit fürchterlicher Macht erfaßt, erwürgte er ſeinen. Bruder. 
Dann drehte er ſeinen Ring mit der ſchottiſchen Diſtel, der ſich verſchoben hatte, zurecht und rief Sabine. — 

—* * 

  

* 

Als man einige Tage nach dem Begräbnis die finanzielle Lage des Berſtorbenen prüfte, ſtellte ſich zu aller Erſtaßꝛen Lexaus., daß der Wüwe und ihrem Kinde nicht ein roter 

Ere letzte une senwerwlesendste antwert 
  

Am Donnerstag iſt in Paris auch die Antwort ber eng⸗ 
Iiſchen Neglernng auf das Memoranbum Briands Uberreicht 
worden. Damit ſind die Antworten fämtlicher befragten 
Regierungen eingetroffen, ‚ 

Dte engliſche Regterung ertlärt zunächſt, die Vorſchläge 
Briands ſelen ſo wichtig, daß ſie einer ſorgfältigen und lan⸗ 
gen Ueberlegung würdig wären. Pjlichtgemätß müſfe dies 
leboch in Uebereinſttmmung mit den Reglerungen bes ge⸗ 
ſamten britiſchen Reiches geſchehen. Deshalb könne die Ank⸗ 
wort nur eine vorluuftge ſein. 

Die engliſche Megierung hofſe, daß das Memoranbum 
Frankreichs das gegenſeltine Verſtehen ber europäiſchen 

Bölker förbern 

unb die Hindernliſſe vermindern möge, die heute noch im in⸗ 
ternattonalen Warenaustauſch und in der wirtſchaſtlichen 
Zuſammenarbelit der Völker beſtehen. Mit der franzöſiſchen 
Regterung ſei auth die engliſche der Anſicht, daß in Hinſicht 
auf die wirtſchaftlichen Verhältniſle innerhalb der einzelnen 
Länder eine eugere Zufammenarbeit Europas notwendig ſei. 
Oetonomiſche Gragen ſollten in Zukunft nicht mehr als 
egoiſtiſche Einzelfragen eines jeden Landes betrachtet wer⸗ 
den, ſondern nur im wetten, Blick auf das allgemeine Wohl 
Curopas. Fortſchritte in dieſer Richtung ſeien, ſedoch nur zu 
erzielen, wenn die Regierung und die öffentliche Meinung 
der Läuber zur Ueberzeugung von der Notwendigteit größe⸗ 
rer internationaler Sölidarttät gebracht wülrden. 
Vieles lönne hierzu von den politiſchen Autorttäten getan 
werden. 

Von dem Vorſchlag Briands, zu dieſem Zwecke neue 
internationale Inſlitutionen zu errichten, verfpreche 

ſich jedoch die engliſche Negierung nichts. 
Derartige neue Einrichtungen ſeien weder notwendig 

noch wünſcheuswert. Eine neue europätſche Konferenz und 
ein neues enropälſches Sekretariat zu errichten, wie es 
Briand vorſchlage, werde nur Verwirrunglim Hin⸗ 
blick auf den Völkerbund anrichten und vielleicht 

ſtellung in jeder Beziehung auſrecht und warten voller Inter⸗ 
eſſe ab, ob man den Mut auſbringen wird, ihre Richtigkeit 
auch weiterhin zu beſtreiten. 

Komnumiſtiſche Paßfälſcherzentrale in Verlin 
Man will ihr auf die Spur gekommen ſein 

Selt einiger Zeit Pan die Berliner Behörden mit Ermttt⸗ 
lungen, die mit bder Tätigkeit bisher unbekannter lommuniſti⸗ 
ſcher Geheimbüros im Zuſammenhang flehen, beſchäftigt. Es 
loll ſich vor allem um das Vorhandenſein einer kommuniſti⸗ 
ſchen Raßfälſcherzentcate handeln, die es hauplſächlich darguf 
abgeſehen hat, Kommuniſten, die' wegen verſchiedener Delikte 
aus dem Auslande oder aus der Provinz ohne Einxeiſeerlaub⸗ 
nis nach Berlin gekommen waren, mit falſchen Päſſen über 
die Grenze abzuſchieben. Im Laufe der Ermittlungen kam 
man auch einer Geheimorganiſation auf die Spur, die Kom. 
muniſten nach Amerika transportierte. 

Bei verſchiedenen Hausſuchungen in den Räumen der in⸗ 
zwiſchen verbotenen antlſaſchiſtiſchen Kungen Garde Und deren 
Zwelgbüros ſoll man auch auf Spuren geſtoßen ſein, die dar⸗ 
auſ hinweiſen, daß ſich in Berlin, eine geheime Paßſälſcher⸗ 
zentrale beflinden muß. Dadurch, daß es nunmehr gelungen 
iſt, den Geldgebern dieſer Fälſcherzentrale auf die Spur zu 
In mgh vürfte es möglich ſein, die Zentrale bald unſchädlich 
zu machen. 

  

  

Hermann Müller wieder bettlägerig. Der frühere Reichs⸗ 
kanzler Hermann Müller muß ſeit Donnerstag auf Verlangen 
ſeines Arztes wieder das Bett hüten. Seine Erlrankung iſt 

Zu Befürchtungen eine Nachwirtung ſeines alten Leidens. 
liegt jedoch zunächſt kein Anlaß vor. 

  

Heller g⸗ en war. Ans den Büchern ging hervor, daß 
Stephan für ſeinen Bruder Rechnungen beglichen hatte, die 
Sabine völlig unbekannt waren, und die den ganzen Anteil 
Roberts verſchlungen hatten. Sabine konnte es nicht 
fäaſſen. Immer wieder mußte ihr der Notar wiederholen, 
daß das ganze reſtliche Vermögen dem überlebenden 
Bruder gehöre. 

Plötzlich ſagte ſie mit einem merkwürdigen Lächeln: „Ich 
werde felber mit meinem Schwager über dieſen Fall 
ſprechen.“ — — 

Zwei Tage ſpäter erhielt der Notar einen Akt, in 
welchem der Bruder des Verſtorbenen dem Sohne ſeiner 
Schwägerin die Hälfte des Vermögens zuerkannte. 

X« „ „* 
Genau ein Jahr darauf heiratet Sabine ihten Schwager. 

Die Hochzeit findet in der Kirche von Saiut⸗Sulpice 
ſtatt. Während des ganzen Trauungsaktes ſteht das Kind 
zwiſchen den Ebegatten und trenni ſie auch beim Verlaſſen. 
der Kirche 

Als Steppan, der den Augenblick, wo er mit Sabine 
allein ſein würde kaum erwarten kann, am Abend an der 
Zimmertüre klopft, ruft ſeine Frau mit auffallend klarer 
und ſeſter Stimme „Herein!“ — 

Wieder iſt das Kind zugegen. Es ſchläft. 
„Sabine“, flüſtert Stephan hemmungslos und mit hef⸗ 

tigem Vorwurf, „warum ſchläft das Kind hier? Muß es 
denn immer zwiſchen uns ſein?! Ich bitte dich, 
ferne es!“ 

„Du willi, daß ich es entferne?- erwidert Sabine mit 
unheimlich bartem und ſpöttiſchem Ton. 
„Ich bitte dich darum“, keucht Stephan, am ganzen 

Körper bebend. mit gierig verzerrtem Geſicht und fällt vor 
ihr auf die Knies 
. „Gut-, erwidert Sabine, aus deren Augen vlößlich ein 
fürchterlicher Haß berausglüht, der Stephan erſchauern 
macht. „Gut, ich will das Kind in ſein Zimmer bringen. 
Vorher aber werde ich es wecken und es in deiner Gegen⸗ 
wart auffordern, ſich den Ring an deiner Hand genau zu betrachten!“ 

„Meinen Ring?! ruft Stephan verſtändnislos und doch 
etwas Furchtbares ahnend. 

„Ja, deinen Ring mit der ſchottiſchen Diſtel, die einge⸗ 
drückt war in den Hals ſeines Vaters!!“ — — 

Gerechtigte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen 
von Chriſtiane und Harald Spitzer.) 

ent⸗ 

* Selbſtrordb des Tänzers van Dueren. Der auch in     Deutichland bekannte Tänzer van Dueren hat ſich in der 

    

England bein Freund vom Europapaht 
Es ſleht Gefahren für den Völkerbund — Zunächſt nur eine vorläufige Antwort 

Rivpalitäten erzeugen, die die Autorität bes Völkerbundes 
und ſeiner Organe Besemiſ, und berabmindern können. 
Davon abgeſehen ſei bie engliſche 100 ſerung der Anſicht, daß 
eine europäliſſche Unkon, wie ſie vorgeſchlagen werde, 
interkontinentale Ripalitäten und Feindſchaften hervorruſen 
könne. Eine engere Zuſammenarbeit Europas dürfe keine 
Gegenſtimmung und Angſt für andere Kontinente erzeugen. 

Abſchlleßend heißt es in der. Note der engliſchen Regie⸗ 
rung, daß alle dieſe ſebeßen nur in einer offenen Diskuſſion 
zwiſchen den verſchlebenen Regierungen zufriedenſteſlend 
erlebigt werben tönnten, und auch nur dann, wenn ſeder Re⸗ 
gierung genligend Zett gelaſſen werde, die Vorfſchläge und 
ibre Ausblicke ausreichend zu prüfen. 

Die Pariſer Preffe zeigt ſich von der Antwort Englands 
auf das Europa⸗ mopeeiehi, iands nur ſehr wenig 

cfriebigt. ů 

Daß ſich England weber in den Streit für ober gegen bie 
Reviſton der Verträge einmiſchen, noch eine ſchärfere Bin⸗ 
dung an den Kontinent annehmen würbe, 650 man in Paris 
nicht erwartet. Tropdem findet man, dabß die engliſche Re⸗ 
gtexung ihre „ſurchtſamen und verlegenen“ Vorbehalte allzu 
gebäuft habe. Durtber hinans wollen „Petit Pariſien“ und 
„Ipurnal“ aus dem engliſchen Dokument eine verhültte Ver⸗ 
achtung gegen den Vorſchlag Briands herausgeleſen haben, 
den England als nicht eruſt geung anſehe, um ihm mehr hals 
eine proſiſeriſche Prüſung zu wldmen. „Oeuvre“ und „Echo 
de Paris“ behaupten, daß ſich England zum Sprachrohr ge⸗ 
miſſer Eiferſüchtigen im Genjer Völkerbundsſekretarlat gegen 
den Europaman Briands gemacht habe. Die engliſche Lnt⸗ 
wort folge unkt für Punkt einem abfälligen Gutachten des 
engliſchen Vorſinenden der Wirtſchaftsabtellung des Völker⸗ 
bundes, der ebenſo wle der Generalſekretär, Erle Drummont, 
dem Europapakt aus bürokratijchen Gründen abgeneigt ꝛei. 

Die reakttonäre Preſſe ſchreibt heute ſchon voller Trinmoh, 
daß nach der nagativen Antwort Englands das ganze Pro⸗ 
lelt Briands als geſcheitert angeſehen werden könne. 

  

Putſchiſt Pabſt will nach München 
Der frühere Chef der Lemuwueng Major babß, wird, 

wie der „Bayeriſche Kurier“ aus Innsbruck meldet, demyächſt 
Italien verlaſſen. Pabſt, der ſich zur Zeit in Venedig auſhält, 
wird ſich nach München begeben, um dort dauernd Wohnſitz 
zu nehmen. Im übrigen hört das Blatt, daß auch Oberſt⸗ 
leutnant v. Kriebel China wegen ſeiner Difjerenzen milſtchine⸗ 
ſiſchen Kreiſen verlaſſen, und ſich nach München zurückbegeben 
will. 

Der finniſche Faſchismus hriegt Appetit 
Die Lappo⸗Beweaung richtet nach der Vernichtung der 

lommuniſtiſchen Bewegung jebt ihren Hauptſtoß gegen die 
ſozialdemolratiſchen Organiſaiionen. In Wiborg forderte am 
Mittwoch eine Lappo⸗Abordnung von dem zuſtändigen. Lau⸗ 
deshaupimann das Verbot der ſozialdemokraͤtiſchen Tages⸗ 
zeitung „Kanſan Työ“. Der Landeshauptmann hat ſich nach 
Helſingfors begeben, um der Regierung die Forderung der 
Lappo-Abordnung mündlich zu unterbreiten. Am Mittwoch 
nahmen eiwa 20 Geheimpoliziſten in Helſingfors in ven Büro⸗ 
räumen der Gewerkſchaftsverbände eine Hausjuchung vor. 
Zahlreiche Atten, Mitgliederliſten und der Schriftwechſel. der 
Organiſationen wurden beſchlagnahmt. 

  

Itallen hriegt Angſt vor Flugzeugen 
Die italieniſche Regierung hat anläßlich des Abwurfs auti⸗ 

jaſchiſtiſcher Flugblätter über Mailand eine.“ vollſtändige 
Reorganiſation des Flugzeugabwehrdienſtes augeordnet. In 
der faſchiſtiſchen Preſſe heißt es, der Antiſaſ hiſtenflug über 
Mailand babe gezeigt, daß ein unverhoffter Angriff auf⸗ 
italieniſche Städte ohne die Reorganiſation des Flugabwehr⸗ 
dienſtes nicht verhindert werden könne. 

  

Nacht zum Mittwoch in Paris durch den Genuß einer großen 
Menge eines Schlafmittels das Leben genommen. Man 
nimmt an, daß Liebeskummer den Tänzer in den Tod ge⸗ 
trieben hat. 

Mutmien en gros 
300 in einem Grabe 

Ein Zufall hat Dr. Selim Haſſan, dem Proſeſſor der Aegypto⸗ 
logie an der Univerſität Kairo, zu einer auffeheuerregenden Ent⸗ 
deckung verholfen. Dr. Haſſan unteriuchte auftragsgemäß den In⸗ 
halt mehrerer Grabſtätten bei der Sphinx auf dem Pyramiden⸗ 
ſelde bei Giſch. Seine bejondere Aujmerkſamleit galt dabei dem 
Grab des Ra Ver, des Oberprieſters von Ober⸗ und Unter⸗ 
ägypten. Nach Beendigung ſeiner Arbeiten ging er daran, ein alles 
Felſengrab, das er für leer hielt, zum Magazin zwecks Unterſtenung 
der Fundſtücke in Benutzung zu nehmen. Nachdem die Arbeiter 
etwa 25 Zentimeter Schutt weggeräumt hatten, ſtieß man unver⸗ 
mutet auf vier Schichten von übereinanderliegenden Mumien. Man 
begnügte ſich vorerſt damit, eine Mumie freizulegen; es war die 
eines Prieſters, der vor etwa 2500 Jahren lebte. Der ägypiitche 
Gelehrte iſt überzeugt, daß dieſes Grab an die 300 Mumien ent⸗ 
hält. Es iſt das die größte Zahl von Mumien die je an einer 
Stelle zuſammen gefunden wurden. Dr. Haſſan, der zur-Zeit in 
London weilt, um über die Herausgabe eines Buches zu verhan⸗ 
deln, wird im Herbſt nach Aegypten zurüdlehren, um den Inhalt 
des neuen Grabes genau zu durchforſchen. 

Internationaler Studentenkongretzz in Warſchan. In 
Warſchau hat ein internationaler Kongreß für ſtudentiſche 
Selbſthilſe ſtattgefunden, der von dem Internativnalen 
Studentenverhand (C.J.E.) einberuſen wurde. An dem 
Kongreß haben Vertreter von 16 Staaten teilgenommen, 
darunter Delegierte aus Deutſchland, Oeſterreich, England, 
Frankreich und den Vereinigten Staaten. Zur Beratung 
itand in erſter Linie die Frage der Studentenheime. 

Vier bisher nubekannte Bücher Strindbergs. Eine Dame 
in der Schweiz, die Strinodberg naheſtand, hat, wie aus 
Stockholm gemeldet wird, durch eine Kunſthandlung in 
Stockholm ein paar Raritäten aus Strindbergs Hand zum 
Berkauf angeboten. Danach iſt ſie bereit, vier bisher nicht 
veröffentlichte Bücher zu verkaufen, in denen Strinoberg 
ſein eigenes Leben ſchildert. Die Bücher ſind von Strind⸗ 
berg eigenhändig geſchrieben, illuſtriert und in Pergament 
gebunden. Ferner wird eine größere Sammlung eigen⸗   händiger Briefe Strindbergs an einige ſeiner Angehörigen 
angeboten, Der Preis, den die Schweizer Dame ürdc 

iit 50 000 bis 60 000 ichwediſche Kronen
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Das Begräbnis des 
ö Geſtern nas — 

wurde auf dem Militär⸗ 
friedhof der 22jährige 
engliſche Matroſe John 
Johnſon, ver bei dem 
Deſuch der engliſchen 
Kriegsſchiffe in Danzig 
auf ſo tragiſche Weiſe 
ums Leben kam, zu 
Grabe getragen. Dem 
Getöteten wurden all die 
Ehren zuteil, die bei 
dem Begräbnis eines 
Soldaten üblich ſind. Der 
Sarg war mit der eng⸗ 
liſchen Flagge geſchmückt 
und würde von Schutz⸗ 
poliziſten getragen. Un⸗ 
ier den Trauerweiſen der 
Schupolapelle bewegte 
Ve von der Leichenhalle 
es Friedhofs der Zug 
u ber letzten Ruheſtätte, 
ie inmitten einer 

Gräberreihe engliſcher 
lensten und Matroſen 
egt. 

Die Danziger Regie⸗ 
xung war bei den Feier⸗ 
lichteiten durch Senator ů 
Kunze vertreten, Ferner war ber engliſche Konſul, der 
Vizekonſul, der Pollzeipräſtdent, der Kommanveur der Schutz⸗ 
polizel, mehrere Beamte des Senats, Schiffsoffiziere des 
Dampfers „Baltaria“, Mliglieder der engliſchen Kolonie und 
ein Leidensgefährte des Erſtochenen, der Matroſe Muster, 
zugegen. Miisker iſt einer der Matroſen, der vem Meſſer des 
Lewandowfki zum Opfer fiel. Er iſt nun ſoweit wiederher⸗ 

ittag     

  

1. Beiblütt der Hanziger Volksſtinne 

engliſchen Matroſen 
  

Die Peierlichleiten am Grabe 

reiſe nach London antreten kann. 
Schiffes „Centaur“, zu deren rablaß der Verſtorbene ge⸗ 
örte, fot 5 ihrem toten Kameraden. Am Grabe wurde von 

Ein Lus er⸗e Dupeitz 5 40 U1 b 859 nlalve ab. 1 Mntel 
n Zug ber oltzei gab, die Ehrenſalve ab. Die Anteil⸗ 

nahme der Bevölkerung war überaus ſtart. 

eine Abordnung des 

  

Bilanz !, won Oneacba 

18 Jahre Zuchthaus und 16 Monate Gefängnis, verteilt 
auf ſechs Perſonen, das iſt das Ende des erſten Fillbranbt⸗ 
prozeſſes. Zwet und eine halbe Woche wurden verhandelt; 
ein paar hundert Menſchen ſind in Trab gehalten worden; 
Berge von Akten hat man vollgeſchrieben;: es wurde geredet, 
geredet; die Nerven aller Beteiligten waren zum Zerreißen 
geſpannt. Die Hauptſchuldige, Frau Fillbrandt, iſt noch nicht 
abgeurteilt. Sie ſitzt in Lauenburg und ſpielt die Verrückte. 
Kein Menſch weiß, wie ſich ihr Schickſal geſtalten wird. Die 
Stimmen mehren ſich, die da behaupten, Frau Fillbrandt 
werde ſchon irgendeinen Ausweg finden, um aus der ganzen 
Afſfäre mit einem „blauen Auge“ davonzukommen. Die ver⸗ 
ſchlungenen Wege der Juſtiß ſind mannigfach, und mit viel 
Geld und guten Rechtsberatern im Rücken läßt ſich immer 
noch ein geheimer Seitenpfad ins Freie finden, von dem die 
Allgemeinheit keine Kenntnis hat. 

Soviel iſt ſicher, die ſkrupelloſe, willensſtarke und raffi⸗ 
nierte Frau Fillbrandt wird Mittel und Wege finden, um 
ein für ihre Lage günſtiges Los zu ziehen. Etwas, das nicht 
zu unterſchätzen iſt, bat ſie bereits erreicht: Zeit gewpünen, 

die Entſcheidung über ihr fernes Schickſal hinansgeſchoben! 
Die Beit vermag viel, ſie heilt ſo manche Wunde und läßt 
ſpäter manches in milderem Licht erſcheinen, was in der 
Gegenwart fürchterlich wirkt, In dieſem Jahr kommt Frau 
Fillbrandt beſtimmt nicht mehr vor ein Gericht, Im nächſten 
Jahr ſind es andere Geſchworene, wahrſcheinlich andere 
Richter, die verhandeln; die Oeffentlichkeit iſt durch tauſend 
inzwiſchen paſſierte Dinge nicht mehr ſo intereſſert; Zeugen 
haben manches aus dem Gedächtns verloren; was heute be⸗ 
ſtimmt und friſch in der Erinnerung hängt, verblaßt und 
wird unſicher; kurz, die Zeit iſt ein mächtiger Faktor bei der 
Beurteilung ſo mancher Fragen. Frau Fillbrandt hat es 
verſtanden, ſich auch dieſen günſtigen Faktor nutzbar zu 
machen. Wenn dereinſt gegen ſie verhandelt wird, dann iſt 
der Name Fillbrandt etwa. nach dem man in der Erinne⸗ 
rung ſuchen muß: „Wer war das doch gleich?“ 

„Ach“, wird man ſagen, „iſt das Aicht die Frau, die da⸗ 
mals — wann war es doch gleich? — ſo viele Meineide an⸗ 
geſtiftet haben ſoll?“ — „Hm“, wird man fkeptiſch ſagen, 
„das iſt ja kaum möglich! Ein einziger Menſch, eine Frau, 
ſoll das fertig bekommen haben? Nein, nein, das iſt ja ganz 
unwahrſcheinlich ...“ Die Fleiſcherei Fillbrandt, die vielen 
Filialen gibt es dann nicht mehr, Gras ſt gewachſen, alles 
nicht halb ſo ſchlimm. Das wird Frau Fillbrandt dann er⸗ 
reicht haben. 

Ziehen wir die Bilanz in dieſem Rieſenprozeß, ſo ergibt 
ſich folgendes Reſultat: 

Es ſind verurteilt worden: 
Frau Zabel zu insgeſamt 6 Jahren Zuchthaus und 

6 Monaten Gefängnis. 
Frau Weinberg zu insgeſamt 3 Jahren Zuchthaus. 

ů- Fräulein Hammerſktt zu insgeſamt 10 Monaten Ge⸗ 
ängnis. 

Frau Kujoth zu insgeſamt 2 Jahren Zuchthanus. 
Fräulein Plinfki zu insgeſamt 2 Monaten Gefängnis. 
Herr Jakuſch zu insgeſamt 2 Jahren Zuchthaus. 
Dazu iſt zu bemerten, daß das Gericht in allen Fällen, 

da man wiſſentlichen Meineid porausſetzte, auf die geſetz⸗ 
liche Mindeſtſtrafe erkannt hat — und nur in den Fällen, 
wo man fahrläſſige Eidesverletzung annahm, milde 
verfahren wurde. Durchweg — bis auf den Fall Jakuſch — 
hat das Gericht anerkannt, daß die Angeklagten unter Frau 
Fillbrandts Einfluß gehandelt haben. Dieſer Einfluß, der 
das A und O der Verhandlungen bildete, muß geradezu 
unheimlich geweſen ſein. Immer wieder erkannte man, daß 
die Frauen wie unter einem unwiderſtehlichen Zwang ge⸗ 
handelt haben. Beſonders in den Fällen des Fräulein 
Hammerſki zeigten ſich die verhängnisvollen Einwirkungen 
der Frau Fillbrandt. Man wird dieſer Angeklagten glauben 
müſſen, — ſie ſagt, ſie habe nicht mehr gewußt, was 
falſch und s richtig war. In der Angſt, ihre Brytſtelle 
zu verlieren, zitterte ſie und „erinnerte“ ſich tatſächlich an 
das, was Frau F. verlangte. Die Angſt, ihres „ſchlechten 
Gedächtniſſes“ wegen entlaſſen zu werden, trieb ſie dazu, in 
der Erinnerung Situationen mitzuerleben, die bei ruhiger 
und klarer eberlegung ganz anders erſchienen wären. Welche 
Meiſterin der Pſychologie Frau Fillbrandt iſt, zeigt dieſes 
Opfer. Nie bat Frau F. einen Vorgang völlig aus der Luft 
gegriffen, ſondern ſie benutzte irgendeinen kleinen Anbalts⸗ 
punkt, um ihn zu vergrößern, umzubauen, auszudehnen, bis 
er mit der Wirklichkeit nichts mehr gemein hatte. Tupiſch 
dabei iſt die angebliche Zahlung an Liſinſki. Fräulein Ham⸗ 
merſky hatte an dieſen Mann tatſächlich einmal Geld ge⸗ 
zahlt und dieſen mſtand benutzte Frau-F., um Frl. H. ein⸗ 

zuhämmern, daß es ein andermal ebenſo agweſen ſein müſſe. 
Beſchimpfungen, und ſtändiges Drohen“ mit Entlaſſung 
machten das Mädchen ſchwankend. Sie war ſchließlich feſt 
von ihrer Ausſage überzeugt. 

Im Falle des Fräulein Plinſki war es venau ſo. Das 
Mädchen ſchwor, der von Frau F. bezeichnete Mann ſei 
derſelhe, den ſie früher geſehen hatte. Sie ſagte ſich, wenn 
die Meiſterin ſagt, er iſt es, dann tſt er es auch. Damit 
hatte Frau F. voht vornherein gerechnet: Dieſes halbe Kind 
olanbt meinen Angaben blindlings. 

Das Gutachten des Dr. med. Ehmke traf den Kern der 
Sache: Fraut Fillbrandt war bem Angeklagten mehr 
Antorität als Staat und Gericht. Was ſie ſagte, iſt richtig, 
allt mehr als das Geſetz. Sie wußte ihnen glaubhaft zu 
machen, daß ein Eid nichts, eine leere Formalität ſet, und 
nur ſo ſind die Falſcheide zu verſtehen. 
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Er will nicht heiraten 
ů Friſtloſe Entlaſſung war die Strafe 

Eine Gaſtwirtin, Witwe in den beſten Jahren, ſehnte ſich nach 

einem neuen Eheglück. Sie glaubte, in einein ihrer Kellner den 

„Richtigen“ gefunden zu haben. Doch das Feuer der Liebe ent⸗ 

jündete ſich nicht in dem Erwählten und darum fiel der Kellner 

HLei ihr in Ungnade. Die Wikwe wünſchte ſogar eine plötzliche 
Trennung. Sie ging mithin auf eine friſtloſe Entlaſſung' 

aus. Da aber kein Grund vorhanden war, mußte ſie einen Grund 

affen. öů 
10 815 behauptete eine Unterſchlagung, und mit dieſer Begrün⸗ 

dung entließ ſie den Kellner friſtlos. Der aber ließ ſich dioſen 

Kündigangsgrund nicht gefallen, klagte beim Arbeitsgericht guf 

5iüüüDN für die Kündigungszeit und Schadenerſatz für die Be⸗ 

leidigung. Die Bellagte vermochte die Unterſchlagung nicht nach⸗ 
zuweiſen. Ihr ſei Geld. aus der Kaſſe fortgekommen, aber fünf 
Perſonen hatten zu der Kaſſe Zutritt. Der Beweis konnte ihr 

mithin nicht gelingen. 

den Lohn und Schadenerſatz. Ein Grund zur friſtloſen Ent⸗ 
laſſung lag nicht vor. Die unerwieſene Beſchuldigung war ein⸗ 

Beleidigung. 
      Unſreiwilliges Bad im Haſenkanal. Geſtern nachimitiag 2.30 U. r 

wurde der Polizeiwache Weſterplatte mitgeteilt, daß eine⸗ männliche 

Reſleu, daß er beute mit dem Wangch „Baltaria“ bie Rück⸗ 
u 

  

  

Das Gericht verurteilte die Beklagte zur Zahlung von 160 Gul⸗ 

Freitag, den 18. Juli 1930 
— - 

„Was der Prozeſ aber noch gelehrt hat, das iſt die Un 
möglichkeit der beutigen Form des Rechtsfindens. 
Eld als Fundament der Mechtſprechung kann nicht w 
beſtehen bleiben. Es geht ſo nicht weiter, Kein 9. 
wird ſich in Zukunft mit einem Urteil, das auf 
Zeuneneid ſußt, zufriedengeben. Die Rechtsunſich 
nimmtt von Tag zu Tag zu. Das Strafneſeb iſt veralte“; 
ſelbſt der Herr Vorſibende in dieſer Schwurgerichtspertod⸗ 
Herr Landgerichtsdirektor Dr. Bumke, gab dieſes ind relt 
zit: Er ſagte am Schluß der letzten Verhandlung. als er 
allen Betetligten den Dank für gute Zuſammenarbeit ans⸗ 
ſprach: Das Weſet ſei nun einmal ſtarr und Not kenne 
eben kein Gebot. Er meinte alſo, da wir noch dleſes Geieb 
haben, ſo miütſſe — ſo bedauerlich es fei — danach gehandelt 
werden. Er ſah mithin ſelbſt ein, daß hier nur Para⸗ 
araphen erfüllt werden, obwohl man nach menſchlichem Er⸗ 
meſſen anders hätte verfahren müſſen. 
Das iſt, wenn auch praktiſch nutlos, ſo doch immerhin 

erfrenlich. Rle. 

Der    

   

  

Frau Fill candt in Lanenburßg 
Geſtern mittag überführt 

Fran Fillbrandt wurde geſtern mittag gegen 12 Uhr mit 
dem fahrplanmäßig abfahrenden Zuge vom Hauntbahnhof 
nach Lauenburg überführt. Ein Wärter und eine Würterin 
brachten Frau F. in ein reſerviertes Abteil dritter Klaſſe. 
Von den Retſeuden wurde der Vorgang, kaum bemerlt. 
Frau F. trug einen grauen Manlel über einem hellen Kleid 
und war ohne Kopfbedeckung. Das Haar war wieder wie 
bei der Gerichtsverhandlung arg zerzauſt. Da die drei nicht 

  

  

  

  
  

Frau Fillbrandt auf dem Kauptbahnhof 

dle offlziellen Schranken paſſierten, ſondern hinker dem 
Bahnhoſfsgebände über die Bahngleiſe aeſuührt wurden, ging 
die Ueberführung in das Abteil ſchnell vouſtatten. 

Nur Beamtinnen und Beamte, zu denen das Gerücht 
von der Ueberführung der Frau F. gedrungen war, hakten 
ſich in größerer Zahl eingefunden. Einige ironiſche Be⸗ 
merkungen ſallen. Frau Fillbrandt ſah ſehr zuſammen⸗ 
geſunken aus und ſchaute ſtarr zu Boden. Ihre Begleiter 
verſuchten, ſie nach Möglichleit vor neugierigen, Blicken 
zu ſchützen. Das Gepäck der Frau F. vier Lederkofſer, war 
kurz vorher aufgegeben worden. 

  

soll am Sonntag, dem 20. Juli, die Mitglieder der 

Partei 
Gewerksechaften 
Genossenschaft 

zu einem Massenaufmarsch vereinen. Ein Auto- 

Werbeꝛzug wird das gemeinsame Wollen der 

drei Słulen der Arbeiterbewegung zum Aus- 

druck bringen. Um 3 Uhr im Schützenhaus: 

Greßßes Velksfest 
MAAASetAAAAAAA AtttttttFttütttßit Müttthutkttttttttttt.äWttttittttttttttttkttttttttttttttzttz;ttttttttzttttttttttttt 

Elntritt S%0 7/ Erwerbslose (sesen ausweis) une MKinetlter frei / Tanz 75 P 

Partel genesten., Gewerlschaftsmitslieder. 

Konsumsenessenschaftler erscheint in Hassen 

rſon in den Haſenkanal gefallen ſei. Der Seemann Gottfried Kl. 

aug Merſahrwaßel hatte im Haſenkanal Angelſchnüre ausgelegt. 

Er betrat dabei einen vom Waſſer beſpülten Balken des Vollwerls, 

litt aus und fiel ins Waſſer. Dies bemerlten zwei mit dem Aus⸗ 

Jeſßern des Bollwerks beſchäftigte Arbeiter, und es gelang ihnen, 

Kl. aus dem Waſſer zu ziehen, der dann in ſeine Wohnüung ge⸗ 

bracht wurde. 

Die Einfuhrzölle werden erhüht 

Die polniſche Regierung hat auf Antrag des Landwirtſchafts⸗ 

minter? beſchloßſen die Importzölle für amerikaniſche Fette, ſowie 

für Weizen, Honig und gewiſſe Fiſcharten, zu erhöhen. Der pol⸗ 

niſche Landwirtſchaftsminiſter beabſichtigt gleichzeitig, in den nüch⸗ 

ſten Tagen ein großes landwirtſchaftliches Programm, für das Jahr 

1930/31 bekannizugeben. Ferner wurde in der geſtrigen Sitzung 

des Wirtſchaftslomitees des Miniſterrats der Beſchluß gefaßt, die 

Vermahlungsgrenze für Roggen von 75 auf 50 Prozent herab⸗ 

zuſetzen, um dadurch den Inlandskonſum zu vergrößern. 

E 
Standesamt am 17. Juli 1930 ů 

Todesfälle: Witwe Anna Ferſt geb. Taucré verw. Kolle 

i‚ Wiüll — KLaujmann Theofil Libera, 56 J. — 

no Richter, 27 J. — Witwe, Klara Eller⸗ 

rerw. gewei. Broßat, 70 J. — Witwe 

Rofalie Michewſli, 60 J. — Schüler Bodo 
Ulbrich, 6 J. — Witwe Johanua Syiveſter geb. Richter, faſt 84 J. 

   
  



Aus alle, eli 

  

Ueberfall einer Tobſüchtigen 
Dit Frau eines Cheſarztes bder Berliner Charlié ſchwer 

verleßt 

Am Donnerstaß verllbte die golährige Hausaugeſtellte 
Pteu⸗Mocilhar die bei dem Leiter der Hals⸗, Nafen⸗ und 
hbren⸗Abteilung der Berliner Charité, Profeſſor Seiſſert, 

in, Dlenſten ſtand, in einem plößlichen Anfall von Weiſtes⸗ 
ſtbrung einen Slupuaft auf die allein in der Wohnung wei⸗ 
lende Frau des Profeſſors. Sie rieſ die Fran ins Wohn⸗ 
zlmmer ans Telephon, warf ihr dann von hinten eln Tuch 
um den Hals und zog es zu, Als die Ueberfallene ſich frei⸗ 
zumachen vermochte, ſchlug das Mädchen mit einer metalle⸗ 
nen Wärmflaſche auf fic ein, bis ſie ülntüberſtrömt zu Boden 
ſtürzte. Dann flüchtete die Hausangeſtellte aus dem Zim⸗ 
mr. Die auf die Hilſeruſe der Ueberfallenen aus der Pri⸗ 
vatklinik des Profeſſors herbeigeellten Angeſtellken ſanden 
Frau Seiffert ohnmächtig am Boden llegen. Ihre Ver⸗ 
letzungen ſind ſchwer, ſedoch nicht lebeusgefährlich. Das 
Mädchen hatte ſich inzwiſchen in der Külche eingeſchloſſen und 
wurde, nachdem das ileberſalllommando die Küchenlür auf⸗ 
gebrochen hatte, am Waſſerhahn erhängt aufgelunden. Die 
ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverfuche waren jedoch 
von Erfſolg. Die Haußaugeſlellte war feit mehr als zwei 
Aahren bei der Familie Seiſſert beſchäſtigt. Irgendwelche 
Angelchen ihrer Geiſtesverwirruna waren bisher uicht wahr⸗ 
genommen worden. 

48 Maſchinen ſind ſchon dun 
Der internationale Europarundflug 

Zu dem internationalen Europarundflug, der am kom⸗ 
menden Sonntag in Berlin beginnt, ſind bisher auf dem 
Slaakener Fluafeld 48 Maſchinen eingetroffen. Dieſelben 
verteilen ſich auf Deutſchland (29), Polen (10), England (5), 
Frankreich 2 und Spanien (2). Von den deutſchen ſind zur 
Stelle: 11 B. F.M., 8S Klemm, 4 Arado, 98 Junkers, 2 Albatros 
und D. 18 der Akademiſchen Fllegergruppe Darmſtadt. Unter 
den Teilnehmern bemerkte man bis jehzt von bekannteren 
Fllegern die Deutſchen Roeder, Riſzticz, Gothe und Luſſer, 
die Engländer Capt. Broabd, J. E. Carberry und Lady Bailey, 
den Franzoſen Arrachart und den Spanier Navarra. — Von 
der internationalen Sportkommiſſion trafen die Vertreter 
Frankreichs (Oberſt Hirſchauer), England (Perrin), Polen 
(twiecinſti) ein, die zuſammen mit dem Vizepräſidenten des 
Aeroclubs von Deutſchlanb, Gerd von Hoeppner, die Sport⸗ 
lettung bilden werdben. Hinzu kommen noch die Vertreter 
der Schweiz und der Tſchechoſlowakei, die bisher noch nicht 
eingetroſſen ſind. Der Start ſfindet auf dem Flugplatz in 
Staaken um 9 Uhr vormittags ſtatt. „ 

    

Sie hatten Kunfſtverſtändnis 
Bilderviebſtahl in einem Berliner Gymnaſtum 

In der Nacht zum Donnerstag wurde das berühmte alt⸗ 
hiſtoriſche Gymnaſium Zum Grauen Kloſter im älteſien Telle 
Verlins von Dieben heimgefucht. Den Tätern, von denen vor⸗ 
läufig noch jede Spur ſehlt, fielen außerordentlich wertvolle 
alte Gemälde in die Hände, außervem koſtbare Silberſachen, 
verſchiebene Apparate aus dem, Phvſik⸗ und Chemiezimmer. 
Wie der Hauswart am nächſten Morgen bei ſeinem üblichen 
Die Dehe durch Soſ eu uch eihn Finſterſchllbe wapoch⸗ 

le of aus burch eine Fenſter e int Ho 
barterre fh-éWasnGelaude gelangt. Die aus den verſchiedenen 
Schulräumen geraublen holländiſchen und italleniſchen Ge⸗ 
mälde aus dem 17. Jahrhundert ſtammen ants einer alten 
Stiftung von einem früheren Schüter des Gymnaſinms Zum 
Grauen Kloſter. Unter den übrigen geſtohlenen Schätzen be⸗ 
ſinden ſich einige Bücher aus der erſten Periode der Buch⸗ 
druckerkunſt. Die Kriminalpolizei hat einſtweilen an der Ein⸗ 
bruchsſtelle zahlreiche Fingerabdrücke abzunehmen vermocht. 

  

Enten im Opiumrauſch. Auf einem Geflügelhof in 
Liegnitz land man junge Enten zerſtreut auf der Erde 
liegend. Man hielt ſie für tot und wollte ſie begraben. 

Eine Frau allein 
Aein Lebensroman / Von Agnes Smedley 

   

Sue dem Enslischen nbersetzt von Julian Cumperz0 (Copyricht 1925 by Frankfurter Societhkts- Druckerei G. m. b. H., 
Frankfurt a. II.) 

80. Fortſetzung 
„Ja, aber was werfen ſie dir vor?“ 
„Ich jſage dir ja, ich bin unſchuldig wie 'n Neugebore⸗ nes! Aber ſie ſagen, ich bin hier, weil ich einem Mann mit hein Pammer den Kopf einſchlug! Aber ich hab's nich getan!“ 
Ich lachte. „Und warum nicht?“ fragte ich. 

Da war das Eis gebrochen. „Wart nüur, bis ich aus dem Hotel bier tauskomme!“ bemertte die Alte mit funkelnden Augen. Später, als wie beide vertrauter miteinander waren, erzählte ſie mir, daß ſie mehrexe Jahre lang mit einem Manne namens Mike in einer Zweizimmerwohnung, zwei Treppen über einer Bierſtube, zufammengelebt hatte. Eines Nachts kam Nellie erſt frühmorgens nach Hauſe. Sie guckte in die Bierſtube hinein, um ührem Freunde Peter, dem Gaſtwirt, die Hand zu drücken. Peter warnte ſie als Freund, nicht eber heimzugehen, als bis Mike zur Arbeit gegangen wäre, ſonſt würde es Streit geben. Aber Nellie „kippte raſch einen Schluck Branntwein“ und verkündete Peter, daß ſie ſich vor nichts fürchte, webder vor Gott, noch vor Men⸗ ichen, Geiſtern ober Tieren. „Sorglos wie ein Vogel flitzte ich die Treppe rauf!“ fuhr ſie in ihrer Erzählung fort. Mtke war wahrhaftig nicht guter Laune, und die Stim⸗ mung wurde noch geſpannter, als er ſich erkundigte, wo Nellie die Nacht verbracht habe. Das ſei ihre Sache und gebe ihn gar nichts an, erwiderte ſie. Aber er ſchrie, ſie ſolle „keine Lippe riskieren“, worauf ſie ihn in den kleinen Vor⸗ raum binaus und die Treppe hinunterjagte. Ein Freund Mikesnamens Bill, der dort wohnte, öffnete die Tür, über⸗ jahb die Situation mit einem Blick und verſuchte, zugunſten jeines Freundes äu intervenieren. Auf dem Korridor ſtand ein Koffer, ſo erzählte Nellie, und auf dem Koffer lag ein Hammer — unſchuldig und einſam. Sie hob den Hammer auf und jchlug Bill damit auf den Kopf. Mike aber flüchtete. Darauf ging ſie wiebder hinauf, ſchloß die Tür zu und ging jchlafen. Nach einiger Zeit kam Bill wohl wieder zu ſich und holte einen Verband für ſeinen Kopf und einen Schutz⸗ mann für Nellie. Die alte Frau wurde wegen tätlicher Belekdigung und Schlägeret verhaftet. 

      

Als man jedoch dazu übergechen wollte, waren ſie ver⸗ 
ſchwunden. Dle Nachforſchungen ergaben, daß ſie durch den 
Genuß von Mohnſtauden nuür einen Opiumrauſch gehabt 
haben. 

Iſi es Typhus ? 
20 Schulkinber erkrankt 

Eine Anzahl Erwachſener und 20 Schultinder liegen an 
einer typhutßähnlichen Erkrankung in Rückers (r. Glatz) 
danieder. Es gilt nicht als ausgeſchloſfen, daß die Krank⸗ 
heitsketme vom Waſſer eingeſchleppt worden find. 

Tüglich ſtürgt ein Fiuggeng ab 
Diesmal in ber Tſchecholowarel — Zwei Tote 

Be! Schießlibungen iſt in der Nähe von Mllowitz, wie 
aus Prag gemelbet wirb, geſtern ein Beobachtungsflugzeug 
abgeſtürzt. Seine Inſaſſen, ein Pilot⸗Zugführer und ein 
Korporal konnten wegen der geringen Höhe vom Fallſchirm 
keinen Gebrauch mebr machen und kamen ums Leben. 
- erer -re eeereee 

Rubolf Schildkraut geſtorben 

  

  

der Schauſpieter Rudolf Schilptraut iſt, wie wir berichteten, 
ſchlaa getroffen worden und in der nung ſeines Sohnes 

in Hollhwood während einer eaſe von einem Herz⸗ 
o0· 

geſtorben. Schildkraut war in Konſtantlnopel geboren. Das     
Portugieſiſche ſpaulſcher Juden war ſeine Mutterſprache. 
Deutſch lernte er erſt mit U f Jahren. Schilbkraut kam 
früh zum Theater, war bald in Wien, Hamburg, Berlin und 
aing ſchließlich nach Amerita, wo er in mehreren großen 
Filmen miiſpiette. Schildkraut iſt 69 Jahre alt geworden. 

Auch ein „Nommnniſfti“ 
25 (0% Dollar unb 11 000 Mark veruntreut 

Der Liquidator der ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Handelsgeſell⸗ 
ſchaſt Samoilow iſt nach großen Uinterſchlagungen flüchtig 
geworden. Die Wiener Handelsvertretung der Sowjcetunion 
hat gegen Samollom berckts am Sonnabend Strafanzeige 
wegen Veruntreuung von 25 000 Dollar und etma 11 000 
Mark erſtattet. Inzwiſchen hatte der Betrüger Wien ſchon 
verlaſſen. Er hbat in Neuyork und Berlin offenbar durch Mittelsperſonen zahlreiche Schecks auf Dollar und Mark einlöſen laſſen und das Geld dann veruntreut. Samoilow 
gab ſich immer als überzeugter Kommuniſt aus. Ein Steck⸗ brief gegen ihn iſt bereits erlafſen. 

                * Tages murde Rellie in das Beſuchszimmer ge⸗ rufen. Nach zehn Minuten kam ſie mit finſterem, unglück⸗ lichem Geſicht zurück und fing bald zu weinen an, zuerſt leiſe, von Schluchzen durchſchüttelt, dann immer Iauter, ie mehr die ibr angetane Kränkung die Oberhand über ſie ge⸗ wann. Die Gefangenen erfuhren ſpäter, daß Mike ſie be⸗ ſucht batte, ſie hatte ihn um eines ſeiner reinen Hemden gebeten, da ſie ſechs Wochen lang immer dieſelbe alte weiße Bluſe getragen hatte: ſie wollte auch einen Dollar haben. um ſich nebenbei Lebensmittel kaufen zu können. Was er geantwortet, wußte niemand. Einige ſagten, er ſei ein ae⸗ meiner Kerl, babe ſie „alte Sirne“ genannt und ihr Hemd und Dollar verweigert. Das war vielleicht die Waſffe, mit der er ſie treffen konnte. Sie liebte den Mann wohl auf ihre 
Weiſe, er war alles, was ſte beſaß, — nach fünfundfünfzig Jahren auf dieſer Erde. Unter den Frauen befand ſich auch eine Fälſcherin — eine fette blonde Perſon, die ſtundenlang 
neben mir ſaß. In ihrer Börſe werſchloſſen lag die Photo⸗ 
graphie eines jungen Mannes. Eines Mannes, den ſie liebte, ſür den ſie viele Jahre gearbeitet Hatte, und für den ſie nun 
ins Gefängnis ging. Sie weinte bitterlich, als er an dem Tage nicht erſchien, da ſie zu ſieben Jabren Zwangsarbeit 
verurteilt wurde. 

Vielleicht wußte er nicht, daß heute BVerbandluna war“, ſagte ſie, um ſich die Wahrheit nicht einzugeſtehen. 
Ich log mit tiefer Auſrichtigkeik. „Fa, ſo iſt es, er wußte 

nicht, daß beute Berhandlung war.. wie konnie er auch 
. . es ſteht doch nicht in den Zeitungen“. 

Ich erinnere mich auch an ein funges, unerfahrenes 
Mädchen von ſießzebn Jahren, einer ledigen Mutter mit ihrem Babr in den Armen. Die Augen der beiden waren 
klar und ſehr, ſehr plau. Ihre Haut war ſo dart wie die ſeidenen Blütenblätter einer Blume. Ste ſahen ſich ſo ähn⸗ lich, als ſei das eine ein Teil des anderen. Alice war ihr NRame. und ſie aab keinen anderen an. Oft faß ſie an meiner 
Pritſche, ihr Baby kroch auf mir herum, kreiſchte vor Eni⸗ ſcken, His wir vergaßen, daß wir uns in einer Gefänanis⸗ zelle befanden. Ihre Familie hatte ſie wegen des unehelichen Kindes verſtoßen. Schließlich hatte Alice fünfzin Dollar 
geſtoblen, um Eſſen für ſich und ihr Kind au kaufen. Sie weiaerte ſich bebarrlich, den Namen ihrer Eltern oder des 
Mannes, den ſie liebte, anzupeben, — ſie wollte nicht noch 
meitere Schonde über ſie bringen. „Wenn er es wüßte“, ſaate ſie, non dem Vater ibres Kindes ſprechend, „würde er 
mich nie beiraten.“ 

Eine Frau lachte. „Hört euch doch mal den Engel an, — die glaubt, er wird ſie heiraten. Wenn er dir hätte hei⸗ 
raten wollen, bätt er's ſchon lange getan. Bald wird er 
wahrſcheinlich in der ganzen Stabt kein Kind mehr anſchanen 
können, ohne Angſt zu haben, es. ſei von ihm“ 

Alice wüurde zu drei Jahren Fürſorgeerztehung verur⸗ 

    

         

Mabio⸗Stimme 
Programm am Sonnabenb 

Wettervorberlage.Anſchließend: Frübturnſtunde. Evort⸗    

    

lebre „. Sohn. —= (6.20-, . 30. Frübkonzert auf Schallplatten. — Sbed: Turutlünde fur bir Honsfrau,— 10.10.„Schuifunkſtunde. 
Tanzliaer Humor: Sehrter Zlelinlli. 11,30:,Schallplaktzen, — 13,15 : Unterhaltynasmüſik, Funktapelle, Leitung: Walter Kelch. 5„15.50: Ainderfunk. — 16—jg: Ifnterhaltunggmuſit. Funktapelle. Fellung: Wakter Kelgh. — 1,15: „Weltmarxkiberichte: Kaufmann N. An⸗ unz. — 18.0:, Filmſchau: Liſe Lewinnect — 18.10. Programm⸗ 

irbi⸗ ae W und Ausaleich, Pr. Alfred Werner. — 19.15. Uu. 
opeüllenifunde. Paſtus örang, ititon Ein chinrſilcher Fächer“, 

SMecher: Maß, Koller. .—1.50: Setterbienft. — 20:. Rund um den 
Eröball. Funftavele. Lettung: Walter Kelch — 21.0.30: lieber⸗ 
b — aus Berlin: S. ih und kiber die Tächer, Berlins. Eine 
Saärer uünd⸗ ü Skeichen und, Cbanſons. Manufkrivt von Siſig onem und, Willt Schaeſfers. Conſérence: Willi Scharffers, Auch 1458 a, Anß Kießen⸗ 3 lerdientſt 5 Talente werben ſich be⸗ gen, Anſchließend: Weiterbienſt, Pre 
Hierauf bis G0HH0: Tanontuff. Ravelle 

Moch 56 Bergleute verſchüttet 
Die Beraungsarbeiten in Hausdorj 

Das Vergrevieramt Oſt⸗Waldenburg teilt über die 
Gergungsarbeiten auf der Wenzeslansarnbe folgendes mit: 
Die Verſuche zur Bergung der in der e17. Abteilung be⸗ 
findlichen Toten ſind die ganzen Tage ununterbrochen Tag 
und Nacht durchgekübrt worden und werden auch weiterhin 
unter Auwendung ber erlorberlichen Vorſicht mit möglichſter 
Beſchleunigung und bercvolizeilicher Aufſicht ſortgeſetzt. 

Aus dem Kurtſchacht, wurden geſtern vormittag bret 
weitere Tote geborgen, ſo daß jetzt insgeſamt noch 36 Berg⸗ 
leute verſchülttet ſind. 

kerbard Boffmann. 

  

  

Erüffuung der Sreiburger Schau-ins⸗Land⸗VBahn 
Ppeſtern vormittag fand in Freiburg die feierliche Ein⸗ 

ins⸗Land, den höchſten Berg der Freiburger Gemarkung 
(1286 Meter), ſtatt. An der Einweihungsfeier nahmen außer 
den geiſtigen Vätern der Bahn, Geheimrat Prof. Dr. Be⸗ 
noit⸗Karlsruhe und Prof. Amann, beide von der Techni⸗ 
ſchen Hochſchule Karlsruhe, u. a, auch der babiſche Staats⸗ 
präſident Dr. Schmitt, der Präſident der Reichsbahndirek⸗ 
tion Karlsruhe, Frhr. von der Eltz, der Präſident der Ober⸗ 
poſtdirektion Konſtanz, Kipphan, der Mräſfident des Regie⸗ 
rungsrates von Baſel, Niederhauſer, ſowie die ſtädtiſchen 
Kollegten Freiburgs und zahlreiche badiſche Landtagsabge⸗ 
ordnete teil. Nach, einer Reihe von Begrüßungsanſprachen 
in der Talſtation fuhr der erſte Wagen mit den Feſtgäſten 
binauf zur Bergſtation. Damit war die Freibarger Schau⸗ 
ins⸗Land⸗Bahn, die mit einem Koſtenaufwand von 2½ Mil⸗ 
erhyfn Part in etwa einjähriger Bauzeit geſchaffen wurde, 
eröffnet. 

Autoſchau findet nicht ſitwit 
Die ſchlechte Wirtſchaftslage ſoll ſchuld varan ſein 

Wie aus Berlin gemeldet wird, trage man ſich innerhalb 
des Reichsverbandes der Automobilinduſtrie mit der Abſicht, 
auch die diesjährige Automobilausſtellung, die bekanntlich nach 
einer 5 ſen Pauſe im kommenden November in den 

  

Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm ſtattfinden ſollte, wiedberum 
abzulagen. Der Grund für dieſe geplante Abſage iſt in der 
gegenwärtigen Wirtſchaftslage zu ſuchen, durch die ganz be⸗ 
ſonders die Automobilinduſtrie — nicht nur die deutſche 
allein — betroffen wird, Die Befürworter einer erneuten Ab⸗ 
ſage ſind bei der Induſtrie ſelbſt zu ſuchen, und zwar ver⸗ 
treten maßgebende deutſche Werke die Auffaſſung, daß es ihnen 
bei ber gegenwärtigen Lage der Dinge kaum Voen⸗ ſei, vie 
notwendigen Mittel aufzubringen, um, der Be eutung der 
Firmen entſprechend, die Ausſtellung zu beſchicken. 

  

Neue Flugrekocde wurden miufgeſtellt 
Der franzöſiſche Morineflieger Leutnant Paris, der 

geſtern Vormittag um 11.40 Uhr mit einem Waſſerflugzeus aufgeſtlegen war, um neue Dauerrekorde im Rundſtrecken⸗ 
klug mit 500 Kilogramm Nutzlaſt aufzuſtellen, brach folgende Rekorde: Er hat den Dauerrekord mit 20 Stunden 45 Se⸗ kunden, den bis jetzt die Amerikaner inne hatten, auf 81 Stunden 1 Minute 31 Sekunden verbeſfert und ſeinen 
eigenen Rekord von 2835 Kilometer auf 4200,836 Kilometer 
verbeſſert. 

  

    

  

  
  

     keilt. Nach Ablauf dieſer drei Fahre wird es ihr beſtimmt 
gleichgültig ſein, ob ſie Schande über ihre Eltern bringt. 

Noch eine andere unebeliche Muttter, ein Mädchen, kaum 
zwanzig Jahre alt, mit rötem Haar und ſehr lieblichem Ge⸗ 
ſicht, befand ſich unter den Gefangenen. Sie hatte einen 
Scheck gefälſcht, um das Krankenhaus zu bezahlen, in dem 
ihre Zwillinge an Keuchhuſten lagen. Ich befand mich ge⸗ 
rade im Korridor an dem Tage, als die Nachricht vom Tode 
ihrer beiden Kinder kam. Swei Gefangene mußten das 
Mädchen die ſtählerne Treppen zu ihrer Zelle halb hinauf⸗ 
tragen. Ihr Haar hob ſich von dem Grau des Gefängniſſes 
ab, ihr Geſicht war weiß wie der Tod, und ihr Kopf fiel wie 
leblos auf die Schulter zurück. Keine Tränen waren in 
ihren Augen, doch harte, grauſame Seufzer durchzuckten ihren 
Körper. Gefangene wie Aufſeherinnen ſtanden ſchweigend 
und ſtarrten ihr mit mitleidigen Geſichtern nach. 

„O .. dieſe gottverdammten Hunde“, rief eine der Ge⸗ 
fangenen in das Schweigen. 

Das rothaarige Mädchen wurde wegen Fälſchung zu drei 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Daes Urteil ſchien ihr völlin 
gleichgültig zu ſein. Iin weißes Geſicht blieb ebenſo ſtarr, wie 
es ſeit der Schreckenskunde geweſen war, und als man ſie 
bolen kam, blickte ſie ſich nicht ein einziges Mal nach den an⸗ 
deren Frauen um. „ 

Der Krieg war zu Ende, ich wurde ohne Verhandlung 
freigelaſſen. MNiedergeſchlagen durch die Erfahrungen im Ge⸗ 
fängnis, die Augen der Frauen vor mir, die hinter den gro⸗ 
ßen eiſernen Toren mich aus ihrem Daſein hatten verſchwin⸗ 
den ſehen, ging ich die Straßen entlang und beobachtete den 
Strom freler Menſchen, die an mir vorbeitrieben. In der 
Ferne erhoben ſich die dunklen, grauen Mauern der Kata⸗ 
komben, — die Menſchen ſaben es nicht einmal. 

Viren und Kumar erwarteten mich am Gefängnistor. 
Kaum daß ich ſie begrüßt hatte, begannen ſie mir über das 
Geſchick ihrer Landsleute zu berichten. Viren war verhaftet 
worden, hatte einige Tage geſeſſen und wurde dann wieder 
freigelaſſen. Talvar Singh und Hyder Ali befanden ſich im 
Gefänanis zwanzig andere Inder waren ebenſalls verhaftet 
und zu Gefängnis verurteilt worden. Jetzt ſollten alle nach 
Indien deportiert werden, und Deportation bedeutete Tod. 

„Und Sardarji?“ ů‚ ů 
Der iſt frei, — er hat das Land verlaſſen. Juan Diaz iſt 

auch verſchwunden.“ 
Am folgenden Tage begaben wir uns zu Mr. Gilbert Roe, 

dem Rechtsanwalt, der meine Freilaffung erwirkt hatte. Das 
war ein großer, breitſchultriger Mann, etwas über fünſzig 
Jahre alt, mit weiß durchfetztem Haar.   Tortſetzung folgt.) 

iche ung in Eſiperanto, ., 13,45: Ueber öffentliche und private e⸗ 

natbrichen, Sportberichte. 

weihung der neuerbauten Srilſchwebebahn auf den Schau⸗ 
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Gasexploſion in einem Tunnel 
Die Jahl der Toten noch nicht feſtgeſtellt 

In einem Tunnel der Het⸗Heilchv⸗Anlagen, die San Franzisko mit Waſſer verſorgen, ereignete ſich eine Gas⸗ exploſlon, durch die die ganze 21 Mann ſtarke Velegſchaft ge⸗ tötet wurde. Nach der letzten Meldung ſoll allerdings das 
Die Ausrottung der Guanakos — Es iſt „wie im Paradies“ Explofionaunglüd nicht den urivrüüuglich vermnteten Um⸗ Lange Zeit galt Feuerland, die durch die Magalhaes⸗ Straßße veri Konttnent getrennte Inſel im änßerſten Süden Südomerikas, die ihr Enkdecker Magalhaes im Iu re 1520 nach den großen Feuerplätzen der eingeborenen Inbios be⸗ nannte, als eine pöllig unbewohnbare Eisregion. Erſt im Jahre 1877 traten eintge kühne Pioniere den praktiſchen Gegenbeweis an, indem fie auf der vorſpringenden Inſel⸗ ſpitze Viehfarmen gründeten, die der Zucht der eingeführ⸗ ten Schafe dienten. Der Verſuch batie überraſchende Er⸗ ſolge und wurde die Quelle eines anſehnlichen Wohlſtandes, der ſich durch die Schafſchur und die Woll⸗ und Fleiſchver⸗ wertung beſtändig erhöhte. Große Schlachthäuſer mit modernen Kühlanlagen unterhalten nach Europa ein reges Exportgeſchäft mit gefrorenem Schaffleiſch, das in der Hauytſache nach England geht. Sett 1883 iſt das Feuexland unter Argentinien und Chile aufgeteilt, wobei der größere Teil auf Argentinien entfiel. Der Hauptort des kleineren chileniſchen Teils führt den bezeichnenden Namen „Por⸗ venir“, (Zukunft). Es iſt eine 

aus Baracken und Sütten beſtehende Siedlung, 
deren Cinwohnerſchaſt in der Hauptſache aus eingewander⸗ ten, Sübſlawen und Balmatinern beſteht. Im nördlichen und nordweſtlichen Teil geben ausgedehnte, von kleinen Erderhöhungen und Baumgruppen durchbrochene Ebenen dem Inſelgelände ſeinen Charakter, während nach der Mitte zu das Terrain bergiger und waldreicher wird; doch bieten die Täler und Bergabhänge auch hier noch immer aute Weideplätze. 

Im Sübden reckt ſich dagegen, ſtarr und gebieteriſch, das pergletſcherte Hochgebirge auf, das dieſen Teil des Feuer⸗ landes tatſächlich unbewohnbar macht. Nur vereinzelt vor⸗ geſchobene Voſten von Herden und Hirten wagen ſich ſo weit in die Täler vor, bis die antarktiſche Bergſverre Menſchen und Tieren Halt gebietet. „Unſer Auto „‚ſchreibt Mario Appelius im „Povolo d' Ftafia“, gleitet räſch zwiſchen den Weiden längs der von Viehfarmen umſäumten Landſtraße dahin. Wo dieſe Farmen älteren Urſprungs und auſehn⸗ licher ſind, ſind auch die Straßen breiter angelegt und gut im Stande. Wo dagegen die Viehwirtſchaßt noch jüngeren Datums iſt und weniger intenſiv betrieben wird, iſt man auf die Wegſpuren angewieſen, die Laſtkarren und Laſt⸗ autos in den Boden gefurcht haben. In der Winterzeit, wenn die ganze Ebene unter einer anderthalb Meter hohen Ciißeeweſle begraben liegt, und die anhaltenden Regen⸗ güſſe welte Teile des Geländes in unpaſſterbare Moräſte verwandeln, verſchwinden Straßen and Wegſpuren vollſtän⸗ 
dig. Zur Sommerszeit kann man dagegen, wie es uns be 
ſchieden war, Tauſfende von Kilometern auf leidlich anſtän⸗ digen Straßen fahren und erlebt die Ueberraſchung, daß 
man ſelbſt mitten im Feuerland zwiſchen dem ö51, und 5h. Grad ſüdlicher Breite dem Automobilſport huldigen kann. Freilich ſperrt gelegentlich ein Sumpf den Weg und zwingt 
den Reiſenden, 

zu Ochfen und MPferden ſeine Zuflucht zu nehmen, 
um den feſtsekahrenen Kraſtwagen gus dem Schtamm zu 
bringen, oder eine nicht vorhandene Brücke verfetzt uns in 
die angslage, die Maſchine auf ein von 8 bis 10 Ochſen 
gezogenes vorfintflutliches Vehilel zu verladen. Aber daflür 
ſind wir ja auch im Feuerland, am Ende der Welt. 

Die Bewohner und Nutznießer der Weiden ſind in der 
Hauptſache die Schaſe und eine Spielart wilder Gänſe, die 
von den Eingeborenen „Caiquen“ genannt werden. Sie 
ſind überaus gahlreich, treten immer paarweiſe auf und 
ſind für die Weidenbetriebe eine wahre Plage, weil ſie 
mehr Gras vertilgen als die Schafe. Recht zahlreich ſind 
auch die Raubvögel vertreten und beſonders der „Carancho“, 
der ruhig abwartet, bis ein Schaf ſtürzt. Fällt es dabei 
auf den Rücken und kann es ſich des ſchweren Wollpelzes 
wegen nicht raſch genug erheben, ſo wird es ein leichtes 
Opfer des geftederten Räubers, der mit wilder Gier auf 
die Augen des unglücklichen Tieres einhackt. Teiche und 
Sümpfe, die man auf Schritt und Tritt trifft, ſind von 
weißen und ſchwarzen Schwänen, roſa und dunkelrot ge⸗ 
färbten Flamingos, Wildenten, Kormoranen, den Schwal⸗ 
ben des Meeres, verſchiedenen Möwenarten und Albatroſſen 
bevüpkert. Alle dieſe geflügelte Welt lebt im Fenerland wie 
im Paradies, da ihr dort kein Jäger droht. Wo die Sümpfe ausgedehnter und die Pögel zahlreicher ſind, nimmt das Lanbſchaftsbild die bibliſche Phyfioanomie der varadieſiſchen 
Urzeit an. Die Abenddämmerung verbreitet über die welt⸗ 
verlorene Szenerie den Zauber berückender Farbſpiele, 
übergießt ſie 

v vrit gleihendem Gold, 
taucht ſie in zartroſa Farbtöne und verbrämt ſie mit blau⸗ 
roten und violetten Schattentönen. Hier und da überauert 
ein Strauß in ſchnellem Stelzſchritt einen Weidenplaßz, oder 
es zeigt ſich auf einer leichten Erdwelle unter Führung 
detz Leitbocks ein Rudel Guanakos. Das Guanako, eine 
Spielart des Bigognekamels, bevölkerte dereinſt das ganze Land in überreicher Zabl und bildete die Hauptnahrungs⸗ 
guelle der feuerländiſchen Indios. Heute hat ſich die Zahl der Guanakos infolge der maßloſen Raubjagöen der Schaf⸗ birten ſtark vermindert, und die Tiere ſich in das nuzugängliche Hochgebirge zurückgezvgen, wo ſie gegen die Nachſtellungen der Menſchen geſichert ſind. Doch trifft man noch immer Herden von 30 bis 50 Stück. Mit ihrer behen⸗ den Grazie und eleganten Beweglichkeit halten ſie zwiſchen Gemſen und geweihloſen Hirſchen die Mitte und erinnern, von Weitem geſehen, an Kamele. Ibrer feinen Wolle wegen werden die Guanakos ohne Schonung verfolgt. Am hoͤch⸗ ſten gelten die Felle der Jungtiere, die drei bis vier Tage nach der Gehurk getötet werden, öa ſpäter das Haarkleid verhärtet und an Handelswert verliert. Es iſt eine er⸗ barmungsloſe Schlächterei, die durch die Vernichtung des Nachwuchſes die ganze Raſſe auszurotten droht. Der Gou⸗ verneur hat ſich infolgedeſſen auch an die Regierung der Republit Cbile mit dem Antrag gewandt, für einen Zeit⸗ raum von 5 Jahren die Jagd auf Guanakos grundſätzlich zu verbieten“. 

Die Wahl guwiſchen Gaigen und Gift 
Todesurteil vollſtreckt— Der Hingerichtete lebt 

In Eſtland beſteht die Todesſtrafe noch. Wird jemand dzum Tode verurteilt, dann kann er wählen zwiſchen dem Gakgen und dem Giltbecher. Kürzlich wählte nun ein zum Tode verurteilter Mörder, Sergei Baſtlewfki, den Becher, um leinem Leben ein geſetzliches Ende zu machen. Sergei 
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kang angenommen haben. Die Zahl der ums Leben gekom⸗ war jung, kräfltig und geſund, und der Becher mit Gift ver⸗menen Arbeiter beträgt zwei. Den übrigen Arbeitern ge⸗ lagte bei ihm die Wirkung. Wohl war er von dem Trank lang es, wenn auch teilweiſe mit Wasveraiftung, ſich burch 

etwas krank; aber nach wenigen Tagen fühlte er ich a wieder ganz wohlauf. Ruy iſt man in Eſtland in Nese einen enderen Rublänlee des Kunnels inb Vrele vn teuien. 
Vraſe Ui beie) weiter mit 305 WeWibrn ſoll. Aue Todes⸗ aſe ei IIm, wenn auch ohne Wirkung, in Anwendun⸗ an Seraet ioch Duer Wie Kubeshrgf Deb e, ob man Zwei Ziige ſtoßen zuſammmen an Sergei noch einmal die Todesſtrafe vo giehen mitüte, oder ob er nun frei ulaſſen ſei. Vielleicht lebt in Eſtians 90 Perſonen wurden verletzt ein weiſer Salomo, der die Frage zur Zufriedenheit zu Ein folgenſchwerer Eiſenbahnunſall erelguete ſich geſtern 
öſen vermag. 

ſrüh auf der Strecke bei Mebegno bei Mailand. Ein Ghͤlter. Fer fuhr auf einen vor elnem Gleisübergang haltenden ernzug auf. Inſolge des Zuſammenſtoßes wurben 90 Per⸗ Explofion nuuf eineim Paffagierdaenpfer ſonen verletzt. 
Zwei Perſonen getötet 

Geſtern nachmittag ereignete ſich auf dem franzöſiſchen⸗. Der Tragüdie letzter Leil Paſſagterdampſer Sphinx in Marſfeille, der mit Beſtim⸗ mung nach dem ernen Bſten ausgelaufen war, im Maſcht⸗ Von einem Baumſtamm erſchlagen nenraum eine Explofion, worauf der Dampfer in den Ha⸗ Der Waldarbeiter Brunv Zenker worde, wie aus Fried.⸗ ßen, zurückkehrte. Bei der Exploſion wurden zwei Perſonen lind, Bezirk Breslau, gemeldet wird, von einem uinſtitrzen ⸗ getötet und fleben verletzt. Unter den Verletzten befindet ſich den Baumſtamm getrofſen und netötet. Z3. war früher Laul⸗ ein Europäer, die anderen ſind Annamiten und Chineſen.] mann und war in Konkurs geraten. 

      

  

  

   

  

Oher den Kuliſſen oon Bayreuth 
Für die großen Richard⸗Wagner⸗Feſtſplele in 
Vayreul ſind die Vorarbeiten bLeleitg in 
vollem Gauge. Unſer Bild ührt uns hinter 
die Kuliſſen des Feſtſpielhaufes. Es hält die 
originelle Probe an dem Viner der Bühne befindlichen Glockenläutewer ſeſt, das z. B. im „Parfifal“ als die Gralsglocken zu hören iſt. 

e-s--e-r-t t rererrrerrreeeeeee 

Sie ſtellen ſich noch blöder als ie find 
Der Röntgentaler Prozeß — Die Nazis kneifen — Der Vorſitzende iſt ſehr »rückſichtsvoll“ 

  

Am tpentaler wurde die Vernehmung der Angeklagten P Bahn brüngen, Ich aing mit Karow. Unterwegs hörte ich r. im Röntgentaler Prozeß nach eintägtger Unterbrechung furt- etwa 20 Schüſſe fallen und ganz deutlich Signale.“ Staats⸗ geſetzt. Die Angeklagten werden dreiſt und frech, wechſeln anwalt: „Und den Schliſſen ſind Sie nicht nachgegangen?“ in provozierender Weiſe alle drei Minuten ihre Ausfagen; Pankrath (mit Pole): „Nicht in die Hand. Daß wäre ja machen alles in allem den Eindruck ſehr ſchlecht erzogener, glatter Selblümord gewejen. Ich bin ſofort nach Hauſe ge⸗ unreiter Jünglinge, die einen Mordprozeß mit einem gangen.“ Staatsanwalt (mit Jronte): „Wirklich? Aber Linoulk zu verwechleln ſcheinen. Trotzdem iſt der Bor⸗ es iſt doch ganalich unverſtändlich, daß Sie als Sturmführer ſitzende von einer geradezu väterlichen Milde. tid, im Maens⸗ enigsgen Or 10 herß want 5970 heret ind übrigens, entgegen Ihren ngaben, vor der hießerei Mit „Huftenbonbons“ gegen die „Vananen“ anmnder Ectke der (chillerſtraße geſehen worden“ — „Das Der 17üührige Buchdruckerlehrling Herbert Stuſa, der ſtimmt auf keinen Fall. Als ich längſt zu Hauſe war, 
zur Berliner Grunde Markwardt gehörte, hatte ſrüher aus⸗ fielen eine Anzahl Schülſc. iih alee Angaben ſiber die Mordtat gemacht und ſowohl als auch ſeine Mitangeklagten ſchwer belaſtet. Am Ich lonute mir das gar nicht erklären und war ſehr er⸗ Donverstag mimt er den nſchulbigen und ſtreitet mit ſtaunt, blieb aber nakürlich au Hauſe.“ (1I) Staatsanwalt: lächelnder Miene alles ab, was er damals ausgeſagt hat. „Na, und?“ i,Im nächſten Tage fuhr ich zum Gau und Dieſen ofſenſichtlichen Schwindel begleitet er mit ſehr ein⸗ traf dort Kövyner, der mir erzählte, daß es zu einer dentigen hölmiſchen Geſten und einem Lächeln zu ſeinen Schießerei gekommen ſei.“ — „Haben Sie denn, um Him⸗ Komyltzen hin, die wieder verſtändnisinnig zu grinſen an⸗ mels willen, nicht gefraat, zu was für einer Schießerei?! fangen. Skuſa: „Ich habe ganz deutlich geſehen, wie die — „Nein, ich habe nichts gefragt und er hat mir auch nichts Reichsbannerleute auf die Nationalſoztaliſten geſchoſſen geſagt. Im„Saal herrſcht allgemeine Heiterkeit. Selbſt baben, Das Mündungsfeuer blitzte weit auf.“ Staats⸗ dem Vorſitzenden geht ſo viel dummbdreiſtes Schwindeln an — ů edie Nieren und er ſagt betont: „Aber das iſt doch ganz ban Stebnig: „Vor dem Unterſuchunssrichter haben Sie unglaubhaft: Ste mußten ja ſchoön in den Zeitungen ge⸗ etwas anderes erzählt. lelen, haben, daß es Tote und Verwundete gegebea hat.“ Der famoſe Sturmfüßrer mit einem etwas blöde Grinſen: Cagen, Ste, mal, was ſind benn eigentlich die myſteribſen Michis habe ich geleſen keine Zellel — —it hden Wrtnj ciesunfteuter Sfne-kwedlee „Liußg kzogernd, mit 3 unglanblich frech und ſo naiv zugkeich iſt wohl ſelbſt StantganpbahtKicherhjmn „Haron weiß ich gar mihtet, in den. Moabiter Gerichtsſälen noch nicht geſchwindelt wor⸗ Staatsanwart(icharſ)e (elber in der Vorunterſuchung baben den. Und das will etwas heißen! So aber ſehen dle Niſter⸗ nicht ſos eiach Fhren bamelihen Aucuben ind SHuſten vom Hakenkreuz aus, wenn man ſie nach ihren hinter⸗ bonbons“ der Deckname für Revolvermunition.“ Skuſa hältigen Mordtaten an threr Verantwortung packen will! (lächelnd): „Daran kann ich mich überbaudt nicht mebr er⸗ Dteſer Röntgentaler Prozeß wird dadurch zu einer Cha⸗ innern. Jebenfalls haben die „Bananen“ zuerſt geſchoſſen.“ rakteriſtik der ganzen natſonalſoztaliſtiſchen Bewegung: er⸗ Staatsanwalt:„Die Bananen?“ — „Ja, das iſt ſo unfer bärmlich, gewiſßenlos und feige! — annait: . Toom, für Ste heutehheem, aue Vör Ancenen —12˙— anwalt: „ é kommen E ute dazu, alle Ihre ngaben abzuleuanen? Das ſollen wir Ihnen wirklich glauben?“ Mun tvinkt jetzt weniger Wein Skuſa zuckt mit den Achſeln. „Antworten Ste!“ Der Vor⸗ — ̃ ſitzenbe greift ein und ſagt. „Aber meine Herren, ich habe Was die Statiitik lebrt —Der Berbrauch iſe nberol doch ſchon genug gefragt. Man kann einen Menſchen ſchließ⸗ geſunken lich nicht mehr als eine Zitrone auspreſſen.“ Staatsanwalt Die Welt trinkt heute weniger Wein und erzengt gleichm⸗ (mit lauter Stimmel: „Aber was denn? Das iſt jetzt der zeitig mehr als je zuvor. Das zeigen die Ziffern in den fünfte Fall, daß ein Angeklagter alle zwei Minuten in Berichten, welche die franzöfiſchen Weinbauern über ihre der dreiſteſten und lügenhafteſten Weiſe feine Außſagen Lage erſtattet haben. Dieſe Berichte führen die Minderung wechſelt. Sehen Sie nur die Angeklagten an. Sie können des Weingenuſſes auf drei Grundurſachen zurück: den allgu ja gar nicht mehr ernſt bleiben. Immerfort ſehe ich ſie hohen Preis, die ungenügende Propaganda und die außer⸗ lachen. Das iſt doch kein Theater hier!“ ordentlich intenſive Reklame, die zugunſten anderer Ge⸗ 

Sprache. Danach   Der 23jährige Bankbeamte Erich Pankrath aus Röntgen⸗ produktion je 40,5 Ar Land von rund 650 Litern im Jahre tal, ein eckiger, finſterer und verſtockter Geſelle, iſt einer 1000 auf, rund 815 Liter im Jabre 1029 geſtiegen. Dazu der Rädelsführer. Auch er ſchwindelt natürlich das Blaue commt, daß ſich die Anbaufläche der geſamten Weinberge vom Himmel herunter. Der arme Pankrath will ſchon auf der Welt ſeit dem Jahre 1900 auf rund 500 000 Hektar er⸗ dem Wege zum Nazi⸗Lofal „Edelweiß“ von Reichsbanner⸗ itreckt, Inzwiſchen aber hat die Beliebtheit des Weines leuten verfolgt worden ſein. „Als ich kurz nach h Uuhr im in allen Ländern eine ſtarke Minderung erfahren. Selbſt „Edelweiß“ ankam, war ſchon alles verſammelt. Köppner in Frankreich, dem Weinland ſchlechthin, iſt der Durch⸗ erzählte mir, daß er aus Berlin Verſtärkung angefordert ichnittsverbrauch je Kopf der Bevölkerung von rund 14⁴⁰ babe. Ich forderte die Röntgentaler auf, rubig nach Hauſe ů Liter im Jahre 1925 auf 125 Liter im Fahre 1920 zurüt⸗ au gehen. Die Berliner follten die Bucher SA. an die ! Legangen. 

tränke, wie Bier, lenhenn Kioliiken ſor en kise Peneßſe K turmfü anhr. ird. i li⸗ Statiſtiken ſprechen eine ber— 8 hrer . ihh, ber Ahnnngsloße Sorachen Dans 0 iſt der Durchſchniltserkrag der Wein⸗



   
Im die Deutſchen Leichtathletin⸗Meiſterſchaften 

Auch Danzis im Wettbewerb 

Zu den Deuiſchen Leichtathletik⸗Meiſterſchaften ſind aus 

dem Baltenverband recht Zahlreſche, Meldungen, einge⸗ 

gaugen. Zu dem 100- und 200Meter⸗Lauf hat ſich der 

junge Kolöerger Müller gemeldet, Iun 800⸗ und 1500⸗Meler⸗ 

Vauf wird der Danziger v. Koſitztowſki ſtaxken. Den Hoch⸗ 

ſprung hat Roſenthal⸗ebntasberg belegt, Im Speerwerfen 

gehen Molles⸗Königsberg und, WäaßerFun ebfeſ, an den 

Start. Hirſchfeld iſt ſoweit hergoſtellt, daß er ſeine belden 

Meiſterſchaften im Kugelſtoßen, und Diskuswerſen ver⸗ 

inn Wülke Ciotngn ebnkampf machen Fritſch⸗ Darkebmen 

und Wölke⸗Elbing mit. 
Dieſe acht Leichtathleten ſind tatſächlich die Beſten, die der 

Valtenverband aufzuweiſen hat. Der Sprinter Wüller, hat 

in dieſem Fahre bereits recht beachtenswerte Zeiten hexaus⸗ 

gelaufen. Er wird ſich natürlich gegen die großen Ka⸗ 

nonen wie Körnig uſw. nicht durchſetzen können. v. Ko⸗ 

ſikkamſtt Uegen die 1500 Meter beſſer als die 800 Meter⸗ 

Er hal das Zeua, ſich über 15/% Meter gut zu placieren. 

Hirſchfeld hat im Kugelſtoßen, und im Diskuswerfen die 

größten, Chaucen. Im Behnkampf haben wir in Fritſch 

Und Wölke Vertreter, die ſich ficherlich einen, ehrenvollen 

Platz erkämpfen werben. Für den SUD⸗Meter⸗Vauf für 

Frauen iſt Frl. Stramm aus Danzia namhaft gemacht. 
  

Japaniſche Erfolge in Finnland 

In Helſingſors beieiligte ſich die japaniſche Stubeuten⸗ 

manuſchaft, die ſich auf der Reiſe zu den Weltmeiſterſchaften 

nach Darmſtadt beſindet, an einem internationalen Sport⸗ 

ſeſt. Auch der frühere deutſche Meiſter Corts war erfolg⸗ 

reich und holte ſich die 100 Meter in 10,9 vor Joſhijoka. Die 

Zapaner zeigten ſich als vorzügliche Springer und ge⸗ 

wannen durch Kimura mit 1,04 den Hochſprung und durch 

Oda mit 7,10 den Weitſprung. Die ſchwediſche Staffel 

konuten ſie nur nach hartem Kampfe in 1,58,4 vor den Ein⸗ 
beimiſchen an ſich bringen. 

  

Etnppe Cannes—Nigzaa 
Leducg führt die „Tour de France“ 

Die Tour de France wurde am Donnerstag mit der 

kürzeſten Etappe von Cannes nach Nizza fortgeſetzt. Die 

Strecke betrug nur 122 Kilometer. Der in den letzten 

Tagen ſtark hervorgetretene Südfranzoſe Peglion machte 

ſich allein davon und kraf mit 5 Minuten Vorſprung, in 

4J,33,51 Std. am Ziel ein. Die zweite Gruppe. benötigte 

48,48 Std. Der Deutſche P. R. Wolke wurde 17. in 458,02 

Sid,, Schön nrit der gleichen Zeit 10. und Manthey in 

J50,11 als 21. regiſtrlert. Von den beiden Deutſchen Nebe 

und Siegel lagen keine Meldungen am Ziel vor. Im Ge⸗ 

ſamtklaſſement hat Leducg ſeinen Vorſprung vor A. Magne 

alſo noch weiter ausdehnen klönnen und führt mit einer 

Fahrzeit von 98,51,04 Stunden. 
Das Länderklaſſement der Tour de Frauce nach der 

14. Elappe lautet: 1. Frankreich 207,7,8 Std., 2. Belgien 

208,18,20, 3. Spanſen 90t,1,16, 4. Deuiſchland 901,1432, 5.⸗ 
Italten 301,43,44 Stunden. 

„ une iie- 

Oojblas Weltrekord⸗Oeiſtungen 

Ueber die von dem finniſchen Olympiaſieger Prlöläs an⸗ 

läßlich ſeines neuen Weltrekords mit 8117,30 Punkten er⸗ 

zielten Leiſtungen liegen jetzt nähere Meldungen vor. Er 

erzierte über 100 Meter 116 (Amſterdam 11,2); Weilſprung: 

6,7%6 Meter (0,85); Kugelſtoßen: 1,72 Meter (13,95); Hoch⸗ 

ſprung: 185 Meter (1,87); 400 Meter 53,2 (53,1); 110ð⸗Meter⸗ 

rden: 16,1 (16,0); Diskuswerfen: 39,66 (42,00); Stabhoch⸗ 

ung: 3,10 Meter (3,30); Speerwurf⸗ 58,88 Meter (55,70); 

1500 Meter: 4:37,5 (4:44,3). Eine weſentliche Steigerung 

ſeiner Leiſtungen gegenüber Amſterdam fatte Prijölä alſo 

im Kugelſtoßen, Hürdenlauſen, Speerwurf und 1500⸗Meter⸗ 

Laufen zu verseichnen. 

  

   

   

  

Das Tennisturuier in Düſſeldorf. Bei den Vorſpielen 

ſraten bereits der Auſtralier Williard und der Japaner 

Williarb ſchlun Groß (Duſſeldorſ) 7:5, 
6:4, 68 ab. 

ebniſſe: Frau 
ſeitz⸗Frau Ledig 

Sato in Aktton, 
6:1 und Sato ſertigte Wenzel (Düſſelborf) 
Bei den Damen waren die wichtigſten Es 
v. Neczuyzel⸗-Frl. Goering 6: 1, : 1, Frl. 

0 4, 6.: 0, Frl. Sander⸗Krau Lang 6 1,, 6: 8, Frl. Horn⸗ 

Frau 'Schriever 6:0, 6: 3. ů 

  

Amerikaniſche Siene in Kopenhagen 

Gule Leiflungen auf dem Leichtathletikſeſt 

Der zweite Taß des Leichtathletitfeſtes von Sparta 

(Kopenhagen) brachte, den Amerikanern weitere Erfolge. 

Bowen gewann die 400 Meter in 4,6 gehen, Anderlen (Ko⸗ 

penhagen], ber Olympiaſleger, Hamm ſprans 733 Meter 

weit und legte auf das (0⸗Meter⸗Lauſen in 68 h unß 

vor W0. Dieter (Kopenhagen) und Pendleton (Amerika), un 

das 200⸗Meter⸗Hürdenlaufen ließ ſich Anderſon (Amerika) 

in 24,6 nicht entgehen. 
Ausgezeichnete Leiftungen gab es in den, Wurſpett⸗ 

bewerben. Im beidarmigen Speerwurf ſchuſ der Däue 
Niels Möller mit 105,70 Meter 160,26 und 45,44) einen neuen 

Landesrekord und im beidarmigen Kugelſtoßen blieb der 

Ungar Darauy mit einer Leiſtung von 27,06 Meter nur um 

32 Zenkimeker hinter dem Weltretyrd zurück. Den, 1500⸗ 

Meier⸗Lauf gewann Albert Larſen (Kopenhagen) in 4:0 
und über 3000 Meter ſiegte der Norweger Minde in 8:51,6. 

Jaft ocht Meter geſprungen 
Der Hamburger Köchermann, der die nordbeutſche Weitſprung⸗ 
meiſterſchaft in Hamburg mit der großartigen Leiſtung von 

   

    

7.615 Meter gewann. Ein anderer Sprung, bei dem er aber 

um ein geringes übertrat, brachte ihn ſogar hart an die 
8⸗Meter⸗Grenze heran. 

um die Fußzballweltmeiſterſchaft. Beim Fußball⸗Welt⸗ 
meiſterſchuftsturnier in Montevideo gab es am Donnerstag 

eine weitere Ueberraſchung. Die ÄAmerikaner zeigten ſich 
über die ſpielſtarfen Paraguayer glatt mit 3:0 überlegen. 

Einen ſchönen Erfolg für die europäiſchen Mannſchaften 
ferhtale Jugoflawien, das Bolivien überlegen mit 2:0 ab⸗ 
ertigte. 

Zoppoier Tennis⸗-Turnier 
Der Donperstag war auch für das Boppoter Tennis⸗ 

turnier ein verregneter Tag. Der Länderkampf gegen Finn⸗ 

land, von dem noch die beiden Einzelſpiele ausſtehen, in 

denen nun doch nicht Dr. Thomjen und Tews jondern 

Pietzner und Wronka für Danzig ſpielen, mußte auf beute 

verſchoben werden. Im Jubiläumsturnicr gab es die erſten 

Spiele mit folgenden Reſultaten: Herreneinzel⸗ 

ſpiel: v. Kehrling — Kröhling 6:2, 6:1; Lange (Dog.) 
— Tennert (Königsberg) o. Sy., Dr. Hoenig (Königsberg) 

— Jochimawiez (Prag) 6: 3; Koch (Kopenhagen) — 

Dr. Schwartz Königsberg) 6:4, 6:4. Henreneinzel⸗ 
Ipiel 1E. Wintle — Dr. Lenz 8 6, 4:6, 6:0; Keller — 

Llidtte 6:6, 7: 5; Dr. Bantlin — Bochert 6: 2, 6.: 1; Buza 

— Eiodg o. Sp.; Blenfti — Kruſen 60, 6:3. Damen; 

einzelſpiel': Frl. Pietzner (Zoppot — Fr. Fiſcher (Dög.) 

6: 1, 6: 2; Frl. Billerbeck (Berlin) —. Fr. Kuttenkeuler 

(Dzg.) 3:6, 6: 0, 6: 4;, Frl. Hendewerk (Königsberg) — Fr. 

Früngel (Flatow) 6:1, 6:1; Fr. Schwarß (Königsberg) — 

Frl. de Scarpa (Poſen) 6: 2, 6:3: Frl. Schlachetzti (Bres⸗ 

lau) — Frl. Richter (Lodz) v. Sy. Dameneinzel-⸗ 

ſprel II B: Frl. Pachur — Fr. Mertins 6:2, 6:2; Frl. 

Kirſchner — Frl. E. Kock 3: 6, 6: 3, 6: 4; Fr. Bauer — Fr. 

Grimmer 7:5, 4: 6, 6:4. 

Goeufz⸗Staffellauf Danzig Heubude 

Der Leichtathletikausſchuß des Kreiſes Danzig des Bal⸗ 

tiſchen Sportverbandes hat in dieſen Tagen an 255 Sport⸗ 

vereine im Freiſtaat Danzig eine Ausſchreibung für einen 

Staffellauf Danzig—Heubude gelangen laſſen. Der Lauf 

iſt in ſieben Klaſſen ausgeſchrieben. Die Hauptſtrecke für 

je 21 Läufer der großen Vereine geht vom Heumarkt zum 

Sportplatz Heubude und iſt 6,6 Kilometer lang. Die kleinen 

Strecken führen von der Kampfbahn Niederſtadt nach Heu⸗ 

bude unt ſind vorgeſehen für ſe 15 Läufer der kleineren 

Bereine, Landvereine, Sportvereine, die das Laufen nicht 
als Hauptſportart betreiben und für die Jugend (4, Kilo⸗ 

meter). Die Frauen aller Vexeine ſtarten über z,t Ktlo⸗ 

Venbube.“ der Kreuzung Nehrungsbahn bis Sportplatz 

ubude. 

Oper ſchlügt die Fronzoſen 
Ein Meiſterritt von Hauſer 

Auf dem Hindernis⸗Renntag in Karlsborſt gab es eine 

ſelten ſpaunende Prüfung in dem über 5500 Meter der 

Hauptbahn führenden internationalen Jagdrennen. Oper 

haͤtte allein die deutſchen Farben gegen vier ausgezeichnete 

franzöfiſche Titler zu verteidigen. Die Stute löſte die ihr 

geſtellte Aufgabe in bewundernswerter Manier, döch kommt 

ein gut Teil ihres Erfolges auf das Konto des Jockeis 

Hauſer. Unter abwechfelnder Führung von Dark Way und 

Le Fils de la Lune begab ſich das Feld auf die lange Reiſe. 

Oper bildete ſtets'den Beſchluß hinter den belden anderen 

Franzoſen und Hauſer war ſtets darauf bedacht, joviel wi⸗ 

möglich Boden zu ſpargn. Nach dem „feterlichen Sprunge“ 

trat das Rennen in ſeine enlſcheidende Phaſe, Oper rückte 

allmählich auf, dagegen blies Le Fils de la Lune am Oſt⸗ 

wall zum Rückzug. Oper hatte im Einlauf Dark MWay be⸗ 
reits erreicht und ſprang den letzten Sprung ſchon knapp in 

Front. Mit nichtendenwollendem Jubel wurden Reiter und 

Pferd bei der Rückkehr zur Waage empfangen. 

Leichtathletiſche Wetthämpfe in Bremen 
Bei den im Waſſerſtaͤdion in 

leichtathletiſchen Wettkämpfen triumphierten auf der ganzen 
Linie die auswärtigen Teilnehmer. Turnermeiſter Lammers 

  

    
  

  

  

  

  

100⸗Meter⸗Lauf in 10, und verhalf ſeinem Verein, der 
Oldenburger Polizei, in der amal 100⸗Meter⸗Staffel zum 
Erfolg. Die 5000 Meter holte ſich der Hannoveraner Dieck⸗ 
mann in 15,21,2 vor Holthmis, Petrt und Dreckmann er⸗ 
wartungsgemäß, dagegen bildete die Niederlage des Ham⸗ 
burgers Boltze im 1000⸗Meter⸗Lauf durth Dahlmann und 
Rahlſs die Ueberraſchung des Tages. Susky warf den 
Speer 57,78 Meter weit und Köckermann, deſſen Rekord⸗ 
verſuch wegen Einbruchs der Dunkelheit ausfallen mußte, 
ſiegte im Weitſprung mit einer Leiſtung vyn: 7.25 Meter 
vor dem Bremer Noske. ů 

  

Deutſcher Radfahrererſola 
Amateur Schnitler beteiligte ſich in Warſchau an den pol⸗ 
niſchen Radmeiſterſchaften und ſchlug den polniſchen Meiſter 
Söamota. Wegen Behinderung wurde er jedoch disqualifi⸗ 
ziert und belegte ſo nur den dritten Platz im Geſamt hinter 

den Polen Sßzamota und Puſs, von denen erſterer ſeinen 
Titel erfolgreich verteidigte. 

  

  

Muſenm in der Wirtshausſtube 
Bei den Urbewohnern in den Müggelbergen 

Iin Oſten Berlins, auf der ſchnurgeraden Chauſſee von Cöpenic 

Müggelheim, wo im vorigen Winter die Kommuniſten Wild⸗ 

pielten und vorbeifahrende Automobile regelrecht überfielen, 

en in hellen Mondnächten die Pferde ſcheu werden, und nur 

ſernder Angſt und mit ſchlotterndem Gebein weiterzutreiben 

jein, weil auf. irgendeinem Meilenſtein am Fuße der. Mliggelberge 

geſpenſtiſche, ſchlohweiße Geſtalt leibhaftig hockt. Die alten 

lern aus Rahnsdorf, die dieſe Geſtalt durch die Wälder haben 

Ceiſtern ſehen, berichten in den Dämmerſtunden anbrechender 

Winterabende darüber ihren Enkeln, erzählen von der Prinzeſſin, 

deren Schloß in den Teufelsſce verſunken iſt, und die verwünicht 

wurde, weil ſie ihrem Auserwählten die Treue brach. Einſtmals 

in einer Johannisnacht — denn nur dann iſt das möglich — zog 
ein junger Fiſcher gus dem Cöpenicker Kietz hinaus, um ſie zu 
crlöſen. Vom See in die Stadt und dann noch dreimal um die 

große Kirche hätte er ſie tragen müſſen. Unter einer Bedingung: 

ſich nie und nimmer umzuſchauen, komme, was da wolle. Aber 
kaum hatte er die Prinzeiſin auf den Rücken genommen —. der 
zwölfte Schlag der Kirchturmuhr war eben verhallt —, da brach 
die wilde Jagd los. Ungetüme mit dem Kopf unter dem Arm, 
Lurigem Alem und entſeßlichem Heulen perſperrten ihm den Weg⸗ 

Doch der junge Fiſcher blickte nicht nach links und nicht nach rechts. 

    
   

     

  

  

Mur, als er gerade zum erſten Male die Kirche umſchreiten wollte, 
da ſtieg ein riefiger Feuerſchein auf. Ganz Cöpenick ſchien in 
Flammen aufzugehen. Erſchrocen ſah er ſich um — und die 
Prinzeſſin entglitt ſeinen Armen. Am nächſten Morgen fand man 
ihn befinnungslos auf. Wenige Tage darauf iſt er geſtorben. 

Dieſe ebenſo verſtaubten wie vergnüglichen Remi aus 

en mythiſchen Vorſtellungen des alten Heidentums gehören zu den 
Müggelbergen wie die geologiſchen Rätſel dieſer ſeltſamen Boden⸗ 
formation oder wie jene prähiſtoriſchen Schätze. die die Grasnarbe 
rerbirgt. Schon der Rundblick von der ſturmgepeitſchten Kuppe 
der Müggelberge hat etwas Bezauberndes. Eingebettet zwiſchen 
dunkelgrüne Kiefernwälder flieen blaugrau Spree und Dahme 
dahin. An der Friedrichshagener Etle des Müggelſees kriechen zwei 
weiße Ausflugsdampfer aneinander vorbei. Auf der Rohrwallinſel 
warten Segelboote auf die erſten warmen Sonnenſtrahlen. Vom 

leuchten die Goſener Berge in ihrem fahlen Sandkieide her⸗ 
Im Süden ſind noch ſchwach die Türme des Königswuſter⸗ 

ner Senders erlennbar, und der meitliche Teil des Horizonts 

  

  

  
verſchwimmt in den Dunſtſchwaden der Induſtrievororte Berlins. 

Es war deshalb ein glücklicher Gedanke, als das Märkiſche Mu⸗ 

ſeum in Berlin vor einiger Zeit daran ging, in dieſer ſagenum⸗ 
worbenen, reizvollen Lundſchaft gewiſſermaßen eine Iweigſtelle zu 

errichten. Kulturſchutzſtelle hat man die kleine Muſeumsfiliale ge⸗ 
nannt. Alles, was man beim Straßen⸗ und Häuſerbau von dem 
alten Germanenſtamm der Semnonen, die hier in den Müggel⸗ 
bergen gehauſt haben, noch fand, haben beruſene Hände in das 

beſcheidene Zimmerchen getragen, das der Müggeiturmwirt ber⸗ 

gegeben hat, und deſſen Tür ſich jedem für zehn Pfennige öffnet. 

Da liegt nun eine alte Herdſtelle aus der Bronzezeit, ſorgfältig 

aus flochen Steinen gepallt, wie ſie keine hurdert Meter von ihrer 

heutigen Ruheſtätte entſernt gefunden wurde und vor Jahrtauſenden 

irgendeiner Semnonenfrau dazu diente, Gerſtenbrei zu kochen und 

Hirſchfleiſch zu braten. Oder daneben der Glaskaſten, der natürlich 

nicht aus der Semnonenzeit ſtammt, denn dieſe armen Barbaren 

beſtaunten ja noch jede Eiſenſtange, die ſich aus ſüdlichen Ländern 

in ihre Gegenden verſchlagen hätte, kopſſchüttelnd als ein Wunder⸗ 

ding. Nein, den Glaskaſten hat ſelbſtverſtändlich die Müſeums⸗ 

direktion geſtiftet. Aber die Geſchicbeablagerungen aus der Eis⸗ 

zeit, wie ſie an den Müggelbergen ſo gut zu beobachten, find, oder 

der aus verwitterten Seelilien beſtehende Krinoidenkalk, oder der 

feine, helle Sand mit den bohnengroßen, roten Feldſpatſtücken und 

den handgroßen Feyerſteinen, ja, das ſind alles ehrfürchtig anzu⸗ 

jchauende, in unſerer Zeiten Tage hineinragende Zeugen verſunkener 

Cpochen, deren Dunkel aujzuhellen ſich beuke noch eine ganze Armee 

von Prähiſtorikern bemüht. Oder, wie wäre es mit dem linten 

Unteren Badenzahn 
kochtopf, den man im Diluvialkies bei der Müggelheimer Mühle 

fand. Dazu ein halbmeterlanger Dolchſtab aus Bronze, mit dem 

man ſich vor viertauſend Jahren die Schädel einſchlug, oder. die 

irdenen Töpfe und Taſſen neben finnreichen Gewandnadeln. Aber 

das iſt alles ein Kinderſpiel gegen die Grabſtätte eines Semnonen 

mit ihrer ſchlichten Urne, die den Leichenbrand enthält, und durch 

einen gewölbten Deckel verſchloßen wird, die man ſo liebevoll auf⸗ 

gebaut hat in der hinteren rechten Ecke dieſes wohl kleinſten Mu⸗ 

ſeums, daß man ſogar die Steinpackung, in der die Urne des Toten 

lag, mitgebracht und genau hingeſtellt hat, wie die Trauergemeinde 

ihren Stammesgenoſſen zur ewigen Ruhe gebektet haite⸗ — 

Dann iſt noch etwas da, was allerdings in natura weder ge⸗ 

ſunden werden konnte, weil es längſt vermodert iſt, noch auch in 

s Zimmerchen hineingepaßt hätte; ein Madell jener großen Halle, 

die am Ausgang der Bronzezeit auf dem Eichenhügel zwiſchen dem 

  

Müggelturm und der Bismarckwarte geſtanden hakt. Obwohl man 

eines Mammuts, jo groß wie ein Zweiliter⸗ 

hier in den Müggelbergen nur noch die Pfoſtenlöcher von dicher 

Halle ſand, vermochte man ſie doch zu rekonſtruieren, weil ſolche 

Hallen den Forſchern aus Grabungen in andrren Teilen der Mart 

Brandenburg gut bekannt ſind. Mit ihren aus übereinander gelegten 

Baumſtämmen beſtehenden und mit Lehm verkleideten Wänden, 

dem Dach aus Schikf und den ſehlenden Türen und Fenſtern — 
nur oben, wo der Giebel an den Dachfirſt ſtößt, ſind zwei Abzug⸗ 
löcher für den Rauch —, dem Fußboden, der ebenfalls nicht da iſt 

— wer ſitzen wollte, lonnte ſich ja in den Sand ſetzen.—, oder der 

ewigen Nacht, die in ſolch einer Halle herrſchte: mit all dieſen 

Dingen, über die man ſtundenlang ſtaunen kann, iſt dieſes Modell 

Auf dem abſchüſſigen Wege nach dem Teuſelsiee hinunter ge⸗ 

ſellen ſich zu den Kiefern ein paar Birken, die aber bald am Uſer 

des kleinen Sres den Weiden Platz machen müſſen. Jedesmal, 

wenn ein Kind vorüber rennt, ichwankt der Boden hier unten, 

denn wir ſtehen auf einem Bebenmoor, wo noch die Moosbeere und 

der Sonnentau zwiſchen dichtem Wollgras wachſen. Im Winter 

liegen auf dem gefrorenen See Gisſtücke umher, die von weitem 

wie Soeroßen ausſehen, und in die dicle Eisdecle ſind Luftblaſen 

Lehrrnen, die nicht mehr rechtzeitig genug an die Oherfläche ge⸗ 

angen konnten. Der Biograph der Mark, Wheodor Fontane, iſt 

oft hier umhergeſtreift. Er hat auf dieſe Gegend ein hübſches Ge⸗ 

dichichen gemaocht, „Semnonerviſion“, wo es am Schluſſe heißt, als 

der Dichter die Semnonen nach Schmöckwitz hin abwandern fieht⸗ 

„gen Schmöcwitz, wo, o Wandel der Epochen, heute Familien 

Kaſſee kochen ... So ziehen ſie ſüdwärts mit Kiepen und Kobern, 

von der Müggel aus die Welt zu erobern.“ 

Nun, ſo ohne Dämmerung und ohne Morgengrauen, wie die 

alten-Semnonen, die einſtigen Herren der Müggelberge, plötzlich 

ins volle Licht der Geſchichte traten, ſo jang⸗ und klanglos ver⸗ 

ſchwinden ſie wieder von der geſchichtlichen Arena. Nach einer un⸗ 

entſchloſſenen Politik um den Beginn unſerer Zeitrechnung herum 

beginnen ſie elwa 200 n. Chr. ihre Zelte an der Müggel abzu⸗ 

brechen. Der Strom der Völkerwanderung trägt ſie mit ihren ger⸗ 

maniſchen Verwandten in die Ebenen Norditaliens, und jie, einſt 

Freie und der angeſehenſte Stamm der ſueviſchen Völlerfamilie, 

verbluten als Vafallen Theoderichs, Alarichs und Witiges. Fern 
ihrer Heimat. Und als die erſten Wenden um 600 n. Chr. von den 

Müggelbergen ins Spreetal ſchauen, iſt der Semnonen Name längſt 
dusgelöſcht aus dem Buche der Geſchichte. Ein, paar Grabſtätten, 

Abfallgruben, Pfoſtenlöcher und Herdſtellen ſind ihre ganze Erb⸗ 

ſchaft, die ſie uns hinterlaſſen haben. Die hütet das kleine Muſeum 
in den Müggelbergen. Fritz Köbler.   

Bremen ausgetragenen 

unterſtrich ſeine glänzeube. Verfaſſung mit dem Siege im 

in Warſchan. Der Kölner 

das Schmuckſtück der Kulturſchutzſtelle des Märkiſchen Muſeums.   
—
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20. Fortſetzung 

Ein Gewerkſchaftsſührer verlangte ſofortigen, definitiven Be⸗ cheib. Hofrichter wand ſich wie ein Aal hin und burt und jelbjt Samuel Wolf verließ in dieſem entſcheidenden Augen⸗ blick die Rebnergabe. Er ſtotterte, verhaſpelte ſich in dem kunſtvollen Bau ſeiner Sätze und fing, um ſich wenigſtens einigermaßen zu retten, fürchterlich zu huſten an. Maſtſchenk empland ein fonderbar kitzelndes Gefübl um den Magen. Er erhob ſich und ging an das Fenſter. Die Beine fühlte er wiche ſie mußten einem ihm unbekannten Mechanismus gehort ſen. Und was er auf der Straße ſah, war nicht an⸗ geser poörte Ain zu PSn 
＋1 rte ein paar hüſſe knattern. Ste fielen aus irgendeiner Kellerluke und hatten nur bDetsraliheit Wert. Außerdem kümmerte ſich kein Menſch um ſie. Zwölf Burſchen hatter die Deichſel aus einem Wagen geriſſen und wollten ſie als Hammer gegen die Tür des Regierungsgebäudes be⸗ nutzen, Dazu ſchrie die Maſſe: „Der Präſident ſoll ſprechen!“ Maſtſchenk klammerte ſich an das Fenſterbrelt, er ſah nichts mehr, alles verſchwamm vor ſeinen Augen uud Ohren. Er konnte nur noch brüllen: „Rettet euch, ſie kommen!“ Dabei ſtarrte er mit bleichem Geſicht und klappernden Zähnen auf den Senatspräſidenten. 

„Deffnen!“ befahl der Präſident. 
„Wo bleibt, die Schupo?“ tobte Samuel Wolf den Innen⸗ ſenator an. „Ich frage Sie, wo bleibt die Schupo,“ 
Maſtſchenk wankte auf den Tiſch zu. Nur die Bügel⸗ falten hielten ihn noch aufrecht, „Ich hab' Zucker, meine 

Herren, ich vertrage keine Aufregung! Warum ſchützen Sie mich nicht?, Ich hab' doch Zucker!“ Seine Stimme erſtickte in,einem leifen Wimmern, Eine öſcke Fleiſchmaſſe hockle hilflos aaf einem Stuhl., der für ſie zu klein war. 
Unfähig ſind Sie, wenn Sie uns nicht zu ſchützen wiſſen!“ 

bel güuß meia Wei; 
57, Rube, meine Herren! Ich werde jetzt ſprechen!“ Der 
Praſident hatte ſich erhoben. In dieſem' Augenblick ſprang 
die Tür auſ. Ein paar Burſchen drangen ein. öů‚ 

„Das iſt er!“ Eine Fauſt ergriff Hofrichter, weil er 
ſofort erkannt wurde, und zerrte ihn aus dem Saal. 

„Ich bin unſchulbdig, meine lieben, guten Herreu,“ Maſt⸗ 
ſchenks Stimme kreiſchte heiſer und verſchleimt. „Ich will 
doch ſtabiliſteren! Ich will! Ich will!“ 

Von der Straße tönte obrenbetäubendes Geſchrei. Samuel 
Wolf ſchlich 00 ans Fenſter, und Maſtſchenf verbarg den 
au't in den Armen. „Ich kann nicht mehr“, ſchluchzte er 
uf. 

Hofrichter wollte ſprechen, 

  

aber im gleichen Augenblick 
ſtüräte ſich eine Schar jüngerer Leute auf ihn. Die Lage war 
außerordenklich gefährlich. Da ſprang eine Frau, eine be⸗ 
kannte Abgeordnete der Arbeiterpartei vor, teilte unter den 
rief nächſten Stehenden einige kräſtige Ohrfeigen aus und iefe — ů 
„Schämt ihr Lümmels euch nicht? Ihr vergreift euch an 

einem wehrloſen Mann?t“ Siec ſtand ſchützend vor dem Be⸗ 
drängten mit geballten Fäuſten. „Und ihr könnt ſchnell nach. 
Hauſe gehen, ehe die Grünen kommen! Es iſt Zeit zum⸗ 
Abendbrot!“ wandte ſie ſich an die Menge. 

Man lachte und ſchrie ihr zu. Die Situatton war ge⸗ 
rettet. Hofrichter wurde in den Senat zurückgebracht, die 
Maſſe zerſtreute ſich. Als die Schupo eintraf, fand ſie nur 
noch ein zertrümmertes Auto und einen ſeiner Deichſel be⸗ 
rafebten Wagen vor. Die Revolver blieben in den Futte⸗ 
ralen, 

„Wir haben einen ſchönen Sieg errungen!“ Maſtſchenk 
war wieder auf der Höhe. „Ich glanbe, den Kerrſchaften iſt 
ſür einige Zeit die Luſt vergangen.“ Er lachte ein breites, 
gemütvolles Lachen. 

„Kommen Sie, lieber Wolf, wir müffen ins Theater, 
ſonſt ſchimpſen unſere Frauen.“ * 

E 

Der Nilakt war zu Ende. Selbſt ein kühl reſerviertes 
Publikum entflammte ſich in einem faſt ſüdlichen Tempe⸗ 
rament. Aber der große Mann aus Berlin ſang auch herr⸗ 
lich. Ueber vier Takte hielt er eine Fermate auf dem hohen 
K. Kurt Joſeph rechnete Alfred alle Höhepunkte noch ein⸗ 
mal vor, als ſie das Foyer betraten. 

„Der Peter iſt ein ſchöner Eſel, daß er mit ſeiner Freun⸗ 
din ſchon nach dem erſten Akt fortging!“ Kurt konſtatierte 
dieſe Tatſache mit dem echten Aerger eines Kunſtkenners 
über eine unbefugte Störung. 

„Er ſagte, er ſei nach allen bieſen Vorfällen zu aufgeregt, 
um Muſik zu hören!“ Alfred ſchien mit Peters Verhalten 
einverſtanden zu ſein. 

Im Zuſchauerraum berrſchte noch immer ungetrübter 
Jubel. Radames verbeugte ſich unzählige Male. Auf der 
Galerie trampelten die kleinen Schulmädels, und im Par⸗ 
kett begeiſterten ſich die höheren Töchter unter den ſtrengen 
Augen ihrer Mamas. Das Foyer füllte ſich. Das Theater 
erlebte heute einen großen Tag. Noch kurz vor Schluß der 
Saiſon hatte es ſich den berühmten Tenor verſchrieben, um 
wenigſtens einmal gefüllte Kaſſen zu ſehen, 

Alles, was in der Stadt nur etwas auf ſich hielt, war in 
großer Toilette erſchienen. Auch wer die Muſik nur als 
ein unangenehmes Geräuſch empfand, veptauſchte den Zop⸗ 
poter Seeſteg mit dem glühend heißen Theater. Man mußte 
eben dabei geweſen ſein. 

Alfred und Kurt tranken 
Samuel Wolf auf ſie zukam. 

„Nun, meine Herren, das war beute ein ſchwerer Tag, 
ſage ich Ihnen. Aber der Angriff iſt auf der ganzen Linie 
zurückgeſchlagen worden. Kommen Sie, Maſtſchenk ſchildert 
gerade die Vorgänge!“ ů 

In der Mitte des Foyers ſt nd Maſtſchenk, maleriſch um⸗ 
rabmt von Frau und Tochter. Die rechte Hand hatte er in 
den Weſtenausſchnitt vergraben, und ſeine Geſichtszüge 
durchleuchtete ein anmutiges, leutſeliges Lächeln. Gebeugte 
Rückenpanoramen in der Umgebung machten ihn darauf auf⸗ 
Meltan, daß er wirklich eine bedeutende Perjönlichkeit vor⸗ 
ſtellte. ů 

„Nein, wir laſfen uns nicht zwingen! Mit den Kerls ſind 
wir heute Schlitten gefahren. Vorläufig 'können wir noch 
nicht ſtabiliſieren. Es iſt bei dieſer wirtſchaftlichen Lage voll⸗ 
kommen ausgeſchloſſen!“ 

Ueberall atmete man erleichtert auf. Maſtſchenks Vor 
trag trug halb offiziellen Charakter, man konnte gewöhnlic⸗ 
auf ſeine Worte Häuſer bauen. Das Telephon war vplötzlic 
umdrängt. Aufträge ſchwirrten in die Welt, und währenti 
der berühmte. Gaſt⸗Vorbereitungen zum Sterben traf und 
auserwählt ſchöne Kantilenen binlegte, rauſchten im Foyer 

  

eisgekühlten Kümmel, als 

und im Veſtibül Geld⸗ und Briefkurſe. Schließlich brauchte kein Auto, die Straßen wären auch viel zu ſchlecht dazu. Auj 

  
  

/ Sr. 

ſich ein ernſtbafter Geſchäftsmann nicht um dieſe Singereien zu kümmern. Seiner harrten wichtigere Aafgaben. 
„9. %½ Ith kann mir nicht denken, daß der Sieg ber Herren 
Meſiſchene und Genoſſen ſo h un iſt,“ ſagte Alfred beim 
Heimgehen. „Es war heute doch nur eine Teildemonſtrativn, aber ibr Ausgang zeigt den angeren, daß ſie vorläufſa nichts Gutes zu erwarten haben, erade das Gegenteil wird eventuell. eintreten. Der Ausgang kann deutlich demon⸗ ſtrieren, daß nur der enge Zufammenſchluß aller Arbeit⸗ nehmer zu einem Erfolg führt“ 

    

„Alfreb, was iſt bir? Warum weinſt bu?“ 

Sid ſtanden vor dem Haus. Sufe war mit tbrem Vater 
am Morgen abgereiſt. Alfred, der ſie zur Bahn beglelten 
wollte, wachte zwei Stunden zu ſpät auf. Am Vormittag 
hatte Franz angeruſen und ſich entſchuldigt. Eln zu reich⸗ 
weſen. Alkoholkonſum war an ſeiner Hefrigteit ſchuld ge⸗ 
weſen. 

„Haſt du geleſen? In Berlin iſt es auf der Grenadier⸗ 
ſtraße zu Plünderungen gekömmen.“ 

Kurt hatte es geleſen. Er glaubte jeboch nicht, daß ſich 
hier ähnliche Dinge ereignen würben. Die Hakenkreuzler 
hatten zu wenig Einfluß, ſpielten in der alten Handelsſtudt 
nur die Rolle von Hanswürſten, uind berhaupt war man 
im Norden viel ruhtger und vernünftiger. 

„Sieh mal, dein ehrwürdiger Vater würde jetzt große 
Flügelbewegungen machen, ſo etwa...]“ Alfred kreiſte mit 
ſeinen Armen ein paarmal in der Luft herum, ehe er den 
Schlüſſel in die Haustür ſteckte. 

„Spotte nicht über den braven, alten Mann. Ich ſinde 
das wirklich nicht nett,“ grollte Kurt. „Uebrigens machſt 
du's nicht richtig! Er trampelt noch breimal mit dem ꝛech⸗ 
ten Faß auf und ſpuckt dreimal aus. Das ſoll Myſtie ſein, 
angewandte Kabbala oder ſo ähnliches. Du biſt ein ſchlech⸗ 
ter Beobachter.“   

    

Die Tür 
ſchalter. 
„Funktioniert natürlich wleder nicht! Bei euch ſunktloniert 

ute etwas. Schauerliches Hans! Ich ziehe nächſtens aus. 

atng auf. Alfred kutpſte ein paarmal am Licht⸗ 

Uebrineus, weißt du, ich komme zu dir rauf, Peter iſt mit 
ſetner Frenndin weg, ſchlaſen kaun ich noch nicht, und zu 
leſen habe ich nicht die geringſl⸗ Vnſt. 

Sie tappſten im Dünkeln die Treppe herauf. Kurt, der 
gerade die Tür zu feiner Wohnung öffnen wollte, hielt 

5 eb, üin,- Kuß ü „Alfred, ſtill,“ ſterte er, „ich alaube, ich ſah oben au den Boden Licht.“ v ſab ü 
„Ausgeſchloſſen! Wer ſoll benn ſetzt um zwölf Uhr da 

herumkriechen?“ 
„Vielleicht Einbrecher?“ Kurt zitterte. 
„Glaub ich nicht! Deine Töpſchen repräſentieren keinen 

ſo, verlockenden Wert. Immerhin, wer kann's wiſſen?“ 
Alfreb griff in die Taſche. „Autsgerechnet heute hab' ich 
meinen Revolver vergeſſen. So iſt eben das Leben.“ 

„Ich hab' meinen da, hier haſt du ihn!“ 
„Warum ich der Held ſein ſoll, ſehe ich wirklich nicht ein. 

Du biſt doch bei Verdun verwundet worden, verſtehſt alſo 
etwas von Taktit.“ Alfred unterbrach ſich plötzlich. „Ja, 
letzt habe ich auch den Schein geſehen. Die Bodentür muß 
offen ſein. Gib den Revolver her? Komm!“ 

Sie ſchlichen den Gang zur Bodentreppe entlang. Oben 
hörten ſie deutlich ſich nähernde, ſchlurfende Schritte. Der 
Schein einer kleinen Taſchenlampe ſuchte die erſten 
Stufen ab. 

„Bleib' ſtehen,“ ziſchte Alfred. Beide verwurzelten ſich in 
den Dielen. 

Der Schein der Lampe beleuthtete nur die Stafen. In 
dem ſchmalen Lichtkreis glaubten Alfred und Kurt ein Paar 
Schube zu ſehrn. Irgendetwas klirrte leiſe, 

Kurts Hand umklammerte zuckend Alfreds Arm. „Mein 
Gott,“ ſtöhnte er, „fchieß' doch!“ 

Drei Stufen waren die geheimnisvollen Fiiße herabge⸗ 
ſtiegen, da ſchrie Alfred: „Halt, oder ich ſchieße!“ 

Ein gellender Schrei ſtien durch die Dunkelbeit. Ein 
Ballen klirrte die Treppe hinunter. Dann ein Äufſtöhnen 
und ein Fall. Ein Körper ſadtte zuſammen, ſchlug auf und 
kollerte ein paar Stufen herab. Das Licht war zerſchlagen. 
Ein Schuß klatſchte an die Wand— 

„Was haſt du angerichtet?!“ ſchrie Kurt. öů 
„Halt' den Mund, hol' ſchuell Licht! Verdammt, daß die 

Beleuchtung nicht ſunktloniert, utcht zum Aushalten in die⸗ 
ſem Sauſtall!“ 

Kurt ſchleppte ſich den Gaug zurück., Er fand nicht den 
richtigen Schlüſſel, taſtete, probiéxte, bis das ganze Bund 
auf den Boden raſſelte, „Daß gerade heute das Mädchen 
Ausgang hat!“ Schließlich'erholte er ſich und öffnete, Ulfred 
war ihm gefolgt. 

In der Diele fauden ſie eine große elektriiche Taſchen⸗ 
lampe. Alfred nahm fie. „Komm' endlich!“ ſtöhnte er. 

Wo die Treppe brgann, ſtleßen ſie auf den Balleu. Kurt 
belühlte ihn. „Porzellan! Alles zerbrochen, in eine Decle 
Dese Siehſt du, ein Dieb! Ich habe doch Recht ge⸗ 
habt!“ Er zögerte, auch Alfred wollte nicht weiter gehen. 

„Kurt, ich habe Angſt! Wer weiß, wer da oben liegt?“ 
„Ob er tot iſt, Alfred, du hälleſt nicht ſchreien und 

ſchießen ſollen!“ 
„Was ſollte ich denn machen? Ich denke, Kurt, wir trin⸗ 

ken,erſt einen Schnaps!“ äů 
Sie gingen zurück in Joſephs Speiſezimmer, goſſen ein 

paar' Kognals herunter, immer mehr, bis die Karaffe leer 
war. 

„Noch eine Zigarette, die gibt Haltung!“ Aljfred ſtraffte 
ſich. „Sp, jetzt können wir ...“ ů‚ 

Mit feſten Schritten gingen ſie durch's Zimmer und ſtiegen 
die Treppe hoch. In den Lichtſchein der Lampe gerſet eine 
menſchliche Geſtalt. Zwei Füße in gefſlickten Filzſchuhen, 
darüber kraus und glatt geſtrictte Strümpfe. 

„Frau Karloemaun!“ ſchrie Alfred auf. Kurt hielt ſich am 
Geländer feſt. „Ich wußte es,“ murmelte er vor ſich hin. 

Alfred befühlte die ſchlaff herunter hängende Hand, die 
ſchon kalt zu werden begann. Daun unterſuchte er den 
Kopf. „Nein, keine Wunde, nichts! Es muß Herzſchlag ein⸗ 
getreten ſein!“ 

„Was machen wir jetzt?“ 
„Za, was machen wir jetzt?“ Alfred ſetzte ſich auf eine 

Stuſe, Kurt ſtand zitternd neben ihm. 5 
lötzlich begaun Alfred zu lachen. Es war ein wildes 

Lachen, ein elementares, hemmungsloſes Lachen, in das Kurt 
mil hineingeriſſen wurde. An der Leiche, in der Dunkelheit 
des Haufes, lachten die beiden, von einem inneren Krampf 
geſchüttelt, bis Alfred plöplich zu ſchlucken. begann, ſich an 
die tote Frau lehnte und wie ein Kind weinte. 

„Alfred, was iſt dir? Warum weinſt du? Beruhige dich 
doch!“ Fortletzung folgt) 

Schlimmer als ien Europa 
Not und Elend im „Land der unbegrenzten Möglichkeiten“ 

Seit dem Kriege, beſonders in der Juflattonszeit, hat 
man ſich in Europa daran gewöhnt, die Vereinigten Staaten 
als das Land des goldenen Segens anzuſehen. Der allmäch⸗ 
tige Dollar, der immer ſeine Kauſkraft behtelt, die rieſigen 
Automobilziffern, die fü- europätſche Verhältntſſe hohen 
Arbeiterlöhne, der Luxus der Hollywopder Filmgrößen, die 
Wolkenkratzer der Rieſenſtädte, ihr ungeheurer Verkehr, 
deren Bild uns der Film übermittelte, haben in uns dieſe 
Vorſtellungen hervorgerufen. Gewiß gibt es in den Ver⸗ 
einigten Staaten große Gebiete, auf denen ſich ber Reich⸗ 
tum konzentriert, wo die induſtrielle Entwicklung den Höhe⸗ 
unkt erreicht, wo ſich die illijonenvermögen zuſammen⸗ 
inden, wo auch der Lebensſtandard des Arbeiters weit über 
dem unſeren liegt. Aber es handelt ſich nur um ein im 
Verhältnis zur Geſamtansdehnung der Vereinigten Staaten 
kleines Gebiet. Nicht ganz 

ein Viertel der Geſamtbodenilsche iſt von bieſem 
Reichtum überjlutet. 

Es ſind hauptſächlich die Staaten im Nordoſten und im mitt⸗ 
leren Weſten. Auf dem vierten Teil der Geſamtfläche der 
U. S. A. leben weit mehr als die Hälfte der geſamten Ein⸗ 
wohner und, was den ſchlagendſten Beweis für die Nou⸗ 
zentration des Reichtums erbringt, hier finden ſich mehr 
als 80 Prozent des geſamten Nationalvermögens. In die⸗ 
ſem Gebiet des Reichtums Regen die Großſtädte, deren 
Namen in aller Welt bekannt find. Hier liegen Netyork, 
Philadelphia, Boſton und Ehikago. — 

Nordöſtlich von dieſem Gebietedes Reichtums und ſüdlich 
davon liegen die Elendsdiſtrikte. Hier iſt nichts von der 
Fruchtbarkeit der reichen Staaten zu ſpitren. Nur gauz 
vereinzelt finden ſich fruchtbare wohlhabendere Diſtrikte. 
Im allgemeinen herrſcht hier Armut. Die Farmer im 
üden wohnen in einfachſten Blockhütten mit den primitiv⸗ 
ten Möbeilſtücken ausgeſtattet. Die Menſchen ſind aber 
liebenswürdig und gaſtfreundlich. Der Boden, deu der 
Farmer bearbeitet, iſt meiſt nur gepachtet. Hier kennt man   

jämmerlichen Wegen ziehen armſelige Mauleſelgeſpanne 
dahin. In dieſe verlaſſenen Gebiete kommt kaum eine 
Zeitung, niemals ein Buch. Das 

Rabio iſt noch nicht bis hierher vorgedrungen. 

Abgeſchieden von aller Welt leben hier Menſchen, mühſelig 
um ihren Lebensunterhalt ringend. Der größte Teil der 
Pächterfamilien verfligt über eine Durchſchnittseinnahme 
vou ungefähr 1000 Mark im Jahr. Die Zahl, der An⸗ 
alphabeten beträgt hier noch ca. 9 Prozent. Allerdings 
wohnt gerade bier der weitaus vrößte Teil der in den 
Bereinigten Staaten überhaupt anſäſſigen Neger, — In 
der Hauptſache wird nur Baumwolle angebaut, Moderne 
Maſchinen kennt man nicht. Deshalb iſt der Ertrag auch 
minimal. Vieh wird kaum gehalten. Da die Hächter faſt 
jedes Kahr ein anderes Stück Land pachten, ziehen ſie auch 
kein Gemüſe, da ſie kein Intereſſe daran haben, für ſo 
kurze Zeit einen Garten anzulegen. Ihre Ernährung be⸗ 
ſtebt hauptſächlich aus Konſerven. Die kataſtrophalen Fol⸗ 
gen dieſer ungeſunden Ernährungsweiſe machen ſich bei Er⸗ 
krankungen bemerkbar. Veſonders der Tuberkuloſe ſind 
die ſchlecht ernährten Menſchen nicht gewachſen, Sie ver⸗ 
läuft faſt immer tödlich. Da das Klima im Süden ſub⸗ 
tropiſch iſt, kommt die Geſahr der Malaria und anderer 
Tropenkrankheiten noch hinzu. ů üů 

In dieſes ſüdliche Baumwollgebiet hineingeſchoben, in 
und um das Apalachian⸗Gebirge, lebt noch ein richtiges Ge⸗ 
birgsvolk, das aus ungefähr 7 Millionen Menſchen beſteht. 
Sie ſind völlig unkultiviert, ſprechen noch das Engliſch des 
16. Jahrhunderts, ſingen noch die alten Lieder. Bei ihnen 
herrſchen noch mittelalterliche Sitten. Nun folgt das 
letzte Gebiet in den Vereinigten Staateſt, das keinen Anteil 
an dem Reichtum des Laubes hat, es ſind die Staaten der 
Rocky⸗Mounkains. Hier iſt unwirtliches, nur ſchwach be⸗ 
völkertes Land, weite, völlig unbewohnte Flächen. So kann 
man ſehen, daß es in dem reichen Amerika Gebiete und 
Menſchen gibt, ſo arm, wie ſie bei uns nicht ihresgleichen 
finden. Paui! Melcht r.
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Venedigs Steine ſprechen.. 
. . . von heutiger Zeit und heutiger Not — Die Stadt der Fremden 

Nur feine Angſt: es lollen hler kelne hiſtoriſchen Erinne⸗ 
rungen ausgelramt werden, Geſchichte und Geſchichtchen, mit 
denen ſedes Reiſehandbuch und ſeder Fremdenſührer den 
Ferienreiſenden füttert. Es ſollen auch keine Namen ge⸗ 
liannt werden, die beute gehhrt und morgen vergeſſen find, 
Aber dem Relſenden, der nicht nur den Markusplatz und 
San Giovanni te paolo beſichtigt, der ſlch ſeine 
Kenntniſſe von Venedig nicht nur durch den 
Gondoltere vermitteln käßt, dem reden die 
Steine Venedigs auch von heutiger Zeit und 
beutiger Not. 

uerſt fretlich ſcheint es, als ſprächen ſie alle 
nur eine Sprache. Am Bahunhoſ ſchon beginnt 
eß: Immer wjeder droht von den Mauern ein 
viklorenbündel, die Ruten mit der Mxt, in 
ſchwarzer Farbe auſſchablontert, Abzeichen des 
Fafchismus. Daneben immer wieder das Bild 
des Duce, in gleicher Schabloͤnenmanler wahl 
los auf jede Wand geſtrichen: Evpiva il Duce! 
Merkwürdig frellich erſcheint es, daſt man unter 
Menſchen, den Urbektenden wie den Mühßig⸗ 
gängern, ſo wenige „Schwarzhemden“ und ſo 
wenig mit dem jfaſchtiſtiſchen Abzeichen ge⸗ 
ſchmückte Perſonen ſieht, auch ſo ſelten den 
falchiſtiſchen Gruß unter Freunden und Belann⸗ 
teu, die ſich auf der Straße durch Zuruf arüßep, 

lind doch ſind ſicher die meiſten in irgendeiner 
laſchiſtiſchen Orgauiſation, denn wo fänden ſie, 
ſonſt Arbeit und Brotl ... Draußien im Oſten 
aber, bei der Via Gartbaldo, dem Lorſo des 
venezianiſchen Proletariats, ruſen die Steine 

plötßlich nicht mehr ſo oft Nreis und Ruhm 
dem Duce 

alls. Zuerſt wagt ſich die Oppoſition mit dem 
Rufe „Eyviva il Ré“ heraus. Das iſt ſozuſagen 
der erſte beſcheidene Anſang: Schließlich kann 
der Duce doch die Königstreue nicht verbielen! 
Und weil er das nicht kann, ſo iſt Veuedig wohl 
verbieten! Und weil er das nicht kann, ſo iſt Venedig wohl 
heute die königstreueſte Stadt Ftaliens. Zwiſchen den Ver⸗ 
(ündern von Muſſolinis Nuhm und den Hetlrufen auf den 
König ſcheint manchmal ein kleiner Krieg um eine Mauer⸗ 
fläche entbrannt zu ſein. 

Denn wenn auch in allen Städten Italiens die Arbeiter⸗ 
ſchaft unter dem faſchiſtiſchen Regime zu leiden hat: Venedig 
trägt ſchwerer an den Folgen der Dummheiten des Faſchis⸗ 
mus als irgendeine andere Stadt, denn Venedig lebte ja 
in der Hauptſache von den Fremden. In den erſten Jahren 
nach der Machtergreifung durch den Faſchismus aber wurde 
jedem Fremden nachdrücklich zu Gemite geführt, 

daß er ein minderwertiges, zumeilſt auch verdächtiges 
Individuum ſei: 

Wer ſich ſpät abends auf der Straße zeigte, konnte einer 
Paßlontrolle gewärtig ſein; in den Hotels wurde den Sachen 
der Reiſenden eine liebevollere Aufmerkſamkeit erwieſen, 
als deren Beſitzern lieb war; jedes Buch, jedes Itegenge⸗ 
bliebene Schriftſtrücr wurde durchſchuüfſelt — und der Ge⸗ 
brauch einer fremden Sprache war nicht nur für den Fa⸗ 
ſchlſben ſelbſt unter ſeiner Würde; auch jeder Maliener, der 
Dilfsbereit einem Fremden Dolmetſcherdienſte leiſtete, war 
verbächtig — befonders, wenn er etwa eine Kennkuis der 
deutſchen Sprache verriet! 

Nun Hat das Fremdenpublikum die Konſequenz gezogen: 
Leer ſind auch in den laueſten Sommernächten die Tiſche 
des Caſés auf dem Markusplatz; leer iſt ſogar die Terraſſe 
des Hotels Bauer⸗Grünwald. Stundenlang warten die 
Gondolieri am Molo auf einen Fahrgaſt — ach, ſie ſehen 
gar nicht mehr romantiſch aus. Die alte Königin der Adrio 
hat junge Rivalinnen bekommen. Vielleicht iſt deren Schön⸗ 
heit etwas robuſter, ihr Schmuck veſcheidener, 

doch dafür ebrte man Frank, Mark und Dollar und den 
Fremden, 

ließ jeden nach ſeiner Faſſon »ſelig werden und verſuchte 
nickt zwangsweiſe Bekehrungen. 

Riemand war mehr in Gefahr, „infolge einer bedauer— 
Wien Verwemftung“ ſeine Landeskenntniſſe durch einen Ge⸗ 
„auisauſenthalt ßu vervollſtändigen. Nun, da es ſaſt zu 

it iſt, verſucht der Faſchismus einzulenken: Ein beſonderer 
jebl macht dem Faſchiſten Höflichkeit gegen die Gäſte des 

Landes zur Pflicht. Es iſt auch für den enragierteſten Ver⸗ 
(zrer Muſſolinis keine Schaude mehr, Deutſch zu können — 
im Gegenteil: man kann am ſicherſten auf eine höfliche deut⸗ 
ſche Auskunft rechnen, wenn man einen Offizier deutſch an⸗ 
ſyricht — und ein Gentleman, den nur der Gruß eines Vor⸗ 
übergehenden als Preund und Bundesbruder kennzeichnet, 
führt im Gaſſengewirr Venedigs verirrte Deutſche nach dem 
gewünſchten Orte — nur weil er aus der deutſchen Unter⸗ 
haltung die Ratloſiakeit der Fremden erkannte. 

Dieſe Umſtellung des Faſchismus in der Behandlung 
der Fremden trägt natürlich auch bei allen guten Bürgern 
die erwartete Frucht, und unſer fächſiſches „Wiſawieh im 
Cafe Florian beteuert allen, die es hören, und auch denen, 
die es nicht hören wollen, daß „där Duhöſche“ doch där⸗ 
jehniche is, där Zuch in de Italiehner chebracht hadd; vor 
dähm Manne gann unſerehns blohs Reſchpäckt hamm.“ 
In den Winkelgaſſen um die Frarikirche aber entdeckten wir am ſolgenden Tage, daß die Steine Venedigs 

nicht nur für Muffolini und den König voll frommer 
Wütnſche 

ſind. „Tod der Geſellſchaft!“ — ſo ſteht an einer Mauer: 
daneben die unbeholfene Zeichnung einer Bombe . und 
wenig weiter: „Es lebe der Märtyrer der Idee!“ und ein 
Name, halbverwiſcht, unbekannt. Es glüben doch noch 
Funken unter der Aſche — auch wohl in mancher Bruſt, auf 
der das ſcwarze Hemd wie ein Neſffusgewand breunt 
Eine Beſtätiaung dafür, wie lange ſolch ein Funke glühen ůi 
kann, erleben wir am „Fondamente delle Zattere“, dem 
ſonnenglühenden Kai, an dem die bunten Fiſcherbarken und 
Frachtſchiffe anlegen, und nach deſſen farbenleuchtender Schönbeit ſich doch keiner der bädekerbeſeſſenen Fremden 
verirrt, denn „Venedig if eichentlich doch blohs vm'n 
Margusblatz rum, noch wah?!“ 

Da fiel uns an der Front der Infanteriekaſerne ein Stein 
auf, viel Heller und ein wenig tiefer liegend als ſeine Brü⸗ 
der und auf ihm ſtand eine Schrift, auch ſchabloniert, aber 
verkehrt, auf dem Kopfe ſtehend, als hätte jemand in der 
Dunkelbeit eilig bie Schablone aufgelegt, ſchnell, ehe der 
Poſten wieder kam. 

2Packe e madre 1880,“ Nichts weiter. Auch wir wiſſien 

  

   

    

  

überaroße Schwierigkeiten ſtoßen.   nichtsdweiter — nicht, weffen Gedächtnis hier feſtgehalten 

werden ſoll. Vater und Mutter .. . ſind ſie hier ertrunken 
in der Lagune, die jetzt ſo leuchtend blau lockt — ſind ſie hier 
erſchlagen worden, Nur das eine ſehen wir: Dieſer Stein 
lit ſchon oft geſcheuert, oft abgeichliffen worden, und doch 
talichte die Inſchrift an der Kaſernenmauer immer wieder 
auf — und wenn ſie auch eilig im Dunlel der Nacht auf⸗ 

  

Wie man Venedig aus dem Fluszena ſieht 

ſchabloniert wurde. Datz Herz Venedigs vergißt ſeine Toten 
nicht — es wird auch derer nicht vergeſſen, die heute auf 
Lipart und Lampeduſſe lebendig begraben ſind. 

Roſe Ewald. 
  

Der letzie Sproß 
Ein berühmter Clown Hungers geſtorben 

Der berühmte Clompn Wladimir Douros, der in ganz Ruß⸗ 
land und vielen europäiſchen Ländern bekannt war, iſt dieſer Tage 
geſtorben. Er war der letzte Sproß einet großen Clown⸗Familie, 
in der ſeit langen Zeiten der Vater und die Söhne immer dieſen 
Beruf ausübten. Douros war auch berühmt als ein vorzglicher 
und wagemutiger Tierbändiger. Ueber Tierdreſſur hat er mehrere 
Bücher geſchrieben, die in Deutſch, Engliſch und Franzäſiſch überſetzt 
ſind. Wie „Iweſtia“ ſchreibt, iſt Wladimir Douros vor Hunger 
geſtorben. 

  

  

Auch Tiere ſind nengierig 
Wie man Vögel, Ratten und Kaninchen anlockt 

Viele menſchliche Eigenſchaften finden ſich bei Tieren 
wieder, ſo auch bei ganz iungen das Berlangen, die Um⸗ 
ſebung neugierig zu durchſorſchen und ſie kennenzulernen. 

Kber auch bei erwachſenen Tieren der Wildnis findet man 
oft eine gewiſſe Neugter dem Menſchen Süeiſt eirnt wovon 
G. B. Gooch in einer ameritaniſchen Zeitſchriſt einige Fälle 
zu berichten weiß. Man kann Bienen beobachten, die nicht 
nur den Menſchen dauernd umfliegen, ſondern, wenn man 
ſte gewähren läßt, über den Körper des Menſchen kriechen 
und ihn genau erforſchen. Auch Fledermäuſe fliegen eng 
um den Menſchen. Auf dem Land wird man oft von Vögeln 
begleitet, die in ihrem Jagdrevier von Hecke zu Hecke ſolgen. 
Einſt ging Gooch unter den Kalkſelſen am Meer und wurde 
dabei 3½% Meter weit von einem Rotkehlchen, in dieſe für 
das Tier ganz ungewohnte Umgebung verſolgt, wobei es 
jich in der⸗Gehgeſchwindigkeit ganz nach ihm richtete und 
endlich mit ihm zum Fiſcherdorf zurückkehrte. Dann wiebder 
ſah er am Rand eines Fluſſes, wie eine Waldwühlmaus, 
gedeckt durch das dichte bos, bis auf 15 Zentimeter an 
ihn, herankam, ihn dabei ſtarr beobachtete und nach der 
gletchen Richtung ſchnupperte. Er verhielt ſich unbeweglich, 
ſo daß das Tier ihn wohl für ungefährlich hielt und dann 
ſorglos und ohne Deckung davonlief. 

Man kann auch abſichtlich die Neugier der Tiere hervor⸗ 
rufen, wie dies eine Frau tat, die das Ruſen des 
finlen eifrig erwiderte und ſo erzielte, daß der Bogel ihr 
550 Meter weit längs einer Hecke folgte. Als ſie halt machie, 
beobachtete er ſie angeſtrengt von den Zweigen eines 
Baumes aus. In einem anderen Fall ahmte jemand den 
Ruf des Kuckucks im Walde nach, der darauf naugierig näher 
lam, ſich im nächſten Baum niederließ und ſo lange ſeinen 

Ruf ertönen ließ, bis er gegenüber ſeinem Wettbewerber 
das letzte Wort behielt. Es gelang auch durch Winken mit 
einem Taſchentuch eine Waſſerralte zum Näherkommen zu 
veranlaſſen, die dann aus der Nähe den ihr unerklärlichen 
Vorgang anſtarrte. Kaninchen pflegen ſich beim Anblick 
von bedrohlichen Erſcheinungen durch zwei kurze Dbend⸗ 
mit den Hinterläufen zu warnen. Als Gvoch, in öôer A⸗ 
dämmerung im Walde ſitzend, mehrere Kaninchen auf ſich 

zukommen ſah, ahmte er mit der flachen Hand die Schläge 
auf dem Boden nach, ſo daß viele Tiere dann ſurchtlos bis 
auf drei Meter nahe kamen. Dann gaben ſie drei Schläge 
auf den Boden und hilpften noch näher, obwobl ihnen doch 
die menſchliche Geſtalt bekannt ſein mußte. Erſt als er ſich 
Kavinchen ireulen ſich die aroßen Maſſen neusieriger 
Kaninchen. ‚ 

  

Der Monat der Freiheit 
Zehn Staaten ſeiern im Monat Fuli ihre Unabhäugigkeit 

Mit Recht kann man den Monat Juli den Monat der 
Unabhängigkeit nennen, da nicht weniger als zehn Staaten 
in demſelben das Feſt ihrer Unabhängigkeit feiern. Am 
4. Juli wurde die linabhängigkeit der Vereinigten Staaten 
ausgernſen. Der 5. Juli iſt der nationale Tag für Vene⸗ 
zuela. Am 9. Juli feiert Argentinien den Tag ſeiner Be⸗ 
freiung. Am 13. Juli gedachte Frankreich des Tages der 
Eroberung der Baſtille. Am 198. Juli feiert Kruguay, am 
20. Juli kommt Columbia an die Reihe. Belgien feiert am 
21. Juli. Die Türkei hat am 23. Julk. ihr Feſt. Am 
26. Jult gedeutt die Repablil Liberia des Tages ihrer 
geſelest. iakeit und am 3., 29. und 30. Juli wird in Pern 
gefeiert. K 

  

* fand wieber viele Schütze 
Bei Straßenregulierungsarbeiten in Rom 

wurden neue, intereſſante archäologiſche 

Funde gemacht. Man fand einen prachtvoll 
gearbeiteten Sarkophag, der zwei gut er⸗ 

haltene Stelettie barg. Außerdem wurden 
mehrere wundervoll modellierte Löwen⸗ 

löpfe, die als Regenſpeier dienten, aus⸗ 
gegraben. 
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Gewaltige Radium⸗Lager entdeckt 
Was Byrd auf ſeiner Südpolreiſe gefunden hat 

Sckon lange, ehe Byrd von ſeiner ſchwierigen und er⸗ 
folgreichen Südpolfahrt nach Amerika zurückgekehrt war, 
hatte man gemunkelt, daß er ungebeure Bodenſchätze in der 
Antarktis entdeckt habe. Es hieß, er habe ganze Gold⸗ und 
Silberbergwerke aufgefunden, von den rieſigen Kupfer⸗ und 
Eiſenvorräten der Südpolarlandſchaft ganz zu ſchweigen. 

Byrd iſt zurückgekehrt: die umfangreichen Feiern und 
Ehrungen, die ihm zuteil geworden waren, find verrauſcht, 
und es geht darum, ſeine wichtigen Entdeckungen auszu⸗ 
werten. Man bat es bisber in Amerika vorgezogen, der 
Oeffentlichkeit die effektiven Ergebniſſe der letzten Süd⸗ 
polexpedition noch nicht offiziell bekanntzugeben. Man iſt 
aber trotzdem darüber unterrichtet, daß Aömiral Byrd 

ungebenre Schätze in der Antarktis 

entdeckt hat, Schätze, die Berge von Gold und Silber an 
Wert beträchtlich übertreffen. Man berichtet, daß Byrd aus⸗ 
gedehnte Radiumlager gefunden hat. Byrds Feſtſtellungen 
zufolge, gibt es am Sübpol ſo große Radiumlager, daß 
die dort vorhandenen Radiummengen den Radiumvorrat 
der ganzen übrigen Erde bei weitem übertreffen. Eine 
Spezialkommiſſon, die demnächſt in die Antarktis entſendet 
wird, ſoll nachprüfen, ob dieſe Angaben der Wirklichkeit 
entſprechen. Daß Byrd am Südpol wirklich Radtumvor 
kommen entdeckt hat, ſteht heute ſchan ablolut feſt. 

Burds Berichten zufolge dürften die Ausbeutng der ge⸗ 
waltigen radiumhaltigen Erzlager des Südpols nicht an 

5 Man hört, daß ſich be⸗ 
reits ein großes amerikaniſches Finanzkonſortium gebildet 
hat — unter Füäßrung Banderbilts —. das die Radium⸗ 
lager der Antarktis ausbeuten will, ein Unternehmen, zu 

  

dem natürlich gewaltige Geldmittel gehören. Wenn ſich 
indes die Vorausſagen Byrds bewahrheiten, die den 

Wert der jährlich an hebenden Rabiummenge 
auf eine Milliarde Dollar 

ichätzen — dieſer Betrag entſpricht nach dem heutigen Welt⸗ 
marktpreis einer Rabdiummenge von 18 bis 20 Kilogramm, 
würde alſo den Wert des geſamten Nadiumſchatzes der 
Erde übertreffen —, dann müßte ſich jedes am Südpol in⸗ 
veitierte Kapital ausgezeichnet rentieren, ſelbſt dann, wenn 
der Weltmarktpreis für Radium nach Ausbeutung der Süd⸗ 
pollager fallen würde. 

Soweit iſt alles gut und ſchön. Man hat beute keine 
Angſt mehr vor deu techniſchen Schwierigkeiten, die ſich der 
Ausbeutung des Südpol⸗Radiums entgegenſtellen werden: 
man fürchtet ſich nicht mehr vor den Gefahren der Antark⸗ 
tis, wenn es barum geht, ihre Schätze zu heben. Aber es 
anblre- bo man ſich das Radium vom Südpol holen kann, 
andere un 

nicht leicht überwindliche Schwierigkeiten 

dabei beboben werden. Man iſt ſich keineswegs einig 
Darüber, wem die Antarktis gebört: Amerika und England 

ſtreiten ſich um die Beſitzauſprüche des neuentdeckten und 
wertvollen Landſtriches. Es nützt Amerika vorläufig nichts, 

wenn es ſich ſtrikt auf den Standpunkt ſtellt, die Antarktis 
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nehöre einſchränkungslos den Staaten. England macht nicht 
mit und beſtreitet die amerikaniſchen Beſitzanſprüche 
energiſch und vorläufig unnachgiebig. Man muß alſo zu⸗ 
nächſt abwarten, wie ſich die diplomatiſchen Verhandlunges. 
ewiſchen den beiden Großmächten in der Antarktisfrage ent⸗ 
wickeln. St. X.



  

300 Millionen mehr Können herausgewirtſchaftet 
werden 

Wenn ein Zigaretten⸗-Wonopol in Deutſchland eingeführt wird 
Aus Berlin wird uns geſchrieben: 
Im Rahmen des Decungsprogramms der Reichsregierung iſt 

eine Novelle zur Tabakſteuer vorgeſehen, nach der die Stundungs⸗ 
friſt für die Zigarettenbanderole um einen Monat verkürzt — 
was dem Reich eine einmalige Einnahme von 48 Millionen Mark 
erbringt— und dafür die Kontingentierung der Zigarettenproduk⸗ 
kion ſchon jetzt für ein Jahr, aljo bis zum 31. März 1932 ver⸗ 
längert werden ſoll. Die Verkürzung der Stundungsjriſten ſür die 
Banderolenſteuer entſpricht einer immer wieder erhobenen Forde⸗ 
rung der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, die Friſten für 
die Verbrauchsſteuern der Umſchlagsdauer der beſteuerſen Waren 
paſ, der Entnahme der Sreuerzeichen bis zum Geldeingang anzu⸗ 
paſſen. 

Der Zigaretteninduſtrie ſind 

lahrelang Stundungsfriſten eingeräumt 
worden, die weit über das notwendige Maß hinausgingen. In 
Wirllichleit war endieſe Stundungen zinsloſe Steuerkredite, mit 
benen die Zigarcttenſabriken ihren Abſaßz finanzierten, ihre Fa⸗ 
briken ausdehnten und mit denen dann die Hroßen Zigaretten⸗ 
longiene in der Hauptſache ihre Werkzauftäuſe veſtritten. 

on den 48 Millionen Mark, die das Reich an zinslofen 
Steuerkrediten zurückfordert, entfallen etwa 40 Millionen auf den 
Zigarettentruſt Reemtsma⸗Neuerburg, den weiter zu, ſubventio⸗ 
nieren, unverantwortlich wäre. Den kleinen und mittleren Zi⸗ 
ſarettenfabriten, die ihr Geſchäft zum Teil nur durch Gewährung 
längerer Zahlungsfriſten an ihre Kundſchaft machen und die dieſe 
lange Zieligemährung mit den Steuerkrediten zum Teil fimanzieren, 
wird die Rückzahlung eind Umſtellung weſeutlich chwerer fallen. 
Hier könnten aber, um alle Därten zu vermeiden, Erleichterungen 
geſchaffen und die Rückzahlung auf einen längeren Zeitraum ver⸗ 
teilt werden. Ä 

Der Zigarettentruſt hat während der kurzen Dauer der Kon⸗ 
tingentierung ſeine Machtſtellung rückſichtslos ausgenutzt. Die 
Steuererhöhung, von der man annahm, daß die Zigaretteninduſtrie 
ſie als Gegenleiſtung für das Konlingent auf ſich nehmen würde, ilt nahezu völlig auß den Handel und auf den Konjumenten⸗ abhe⸗ 
wälzt worden. Die Zigarettenfabrikanten haben hei den jaug⸗ barſten Sorten erhebliche Gewichtsverminderungen und Verlleine rungen, ferner eine fühlbart Qualitätsverſchlechterung vorgenom⸗ 
men. Die pisherige Entwicklung beſtätigt alſo unſere Auffaſſung, 
8 deis wirkſamer Schutz der Verbrautherſchaft, aber auch des Handels, 

gegenüber einem ſtaatlich ſanktionierten Privatmonopol nicht 
zu erreichen 

Angeſichts des dringenden Finanzbedarſs des Reiches und der 
jetzt gewonnenen trütben Erfahrungen mit der Kontingentierung 
wäre es notwendig, erneut das Tabakbeſteuerungsſyſtem nachzu⸗ 
prüfen. Durch die Konzenkration der Zigaretteninduſtrie in 
Deutſchland ſind alle Vorausſetzungen für ein ſtaatliches Zigaretten⸗ 
monopol gegeben, nur durch ein Staatsmonopol kann die weitere 
Ausbeutung des Konſumenten durch ein unkontrollierbares Privat⸗ 
monopol und die Aneignung rieſenhafter Truſtgewinne verhindert 
werden, Ohne jegliche Meßrbelaftuün des Konſumenten könnten 
im Rahmen des Staatsmonopols Mehrerträge in der Größenord⸗ 
nung von 200 bis 300 Millionen herausgewirtſchaſtet werden und 
nur im Rahmen des Staatsmonopols iſt auch eine gerechte und 
volkswirtſchaſftlich zweckmäßige Löſung der Händlerfrage zu er⸗ 
reichen. Von den Parteifreunden des jetzigen Reichsfinanzminiſters 
haben mafgebliche Wirtſchaftler die Notwendiglelt der Einführung 
eines ſtaatlichen Füihitbmheis dargelegt und die hier vor⸗ 
handenen Möglichtkeiten der Ertragsſteigerung aufgezeigt. Es 
lezeichnend, daß alle Kreiſe, die nicht intereſſenmäßig abgeſtempelt 
jnd, die Notwendigkeit und Zweckmähigleit der Einführung eines Zigarettenmonopols anerkennen. 

iſt 

  

Inhraftſepung der Handelsvertrüge ohne den Seimꝰ 
Wie die „Ajencja Wſchodnia“ mitteilt, ſchweben zwiſchen 

Warſchau und Buxareſt Verhandlungen über eine Inkraft⸗ 
etzung des neuen polniſch⸗rumäniſchen Handelsvertrages vom 
23. Juni d. J. noch vor ſeiner Ratifizierung durch die beider⸗ 
ſeitigen Parlamente. Es wird erwartet, daß der Handels⸗ 
dertrag demnach bereits am 1. Auguſt in Kraft treten kann. 
In der Warſchauer Wirtſchaftspreffe wird daran erinnert, daß 
in Präzedenzſall in dieſem Sinne ſchon durch die Inkraft⸗ 
etzung des Handelsvertrages mit Lettland ſeinerzeit geſchaffen 
vorden iſt. Es wird darauf hingewieſen, daß die polniſchen 
Mirtſchaftstreiſe es lebhaft begrüßen würden, wenn die Re⸗ 
nerung mit Rückſicht auf die Lahmlegung des Sejms auch die 
zuit anderen Staaten abgeſchloffenen, ihrer Ratifizierung 
harrenden Verträge — man denkt in erſter Linie an die Han⸗ 
delsverträge mit Deutſchland und Frankreich — durch eine 
vorläufige Inkraftſetzung ohne das Parlament der polniſchen 
Wirtſchaft nutzbar machen würde⸗ 

Die Verhandlungen über den Abſchluß eines polniſch⸗ 
italieniſchen Veterinärabtkommens nehmen der „Ajencja Wſcho⸗ 
duia“ zufolge einen günſtigen Verlauf. Die Unterzeichnung 
des Abtommens dürfte in, nächſter Zeit in Rom erfolgen. — 
Ein Veterinärabtommen, in dem vor allem die Fragen des 
Wiehtranſits geregelt werden, iſt auch dem polniſch⸗rumäniſchen 
Handelsvertrag angegliedert. 

  

Polen beabfichtigt eine Agrarkonferenz ů 
Gemeinſames Vorgehen wird geplant 

Die polniſche Regierung beabſichtigt für Ende Auguſt die 
Landwirtſchaftsminiſter der Staaten, die vorwiegend land⸗ 
wirtſchaftliche Intereffen haben, nach Warſchau zu einer Kon⸗ 
jerenz einzuladen. Es handelt ſich vor allem um die Staaten 
der Kleinen Entente, ferner um Ungarn, Bulgarien und die 
altiſchen Staaten. Gegenſtand der Konferenz ſoll die Frage 
fein. ſemen Vorgehens auf dem Gebiete der Lanpwirtſchaft 
ein. 

Die erſte Treuhandgeſellſchaft in Polen. In Warſchau iſt 
joeben, unter der Firma „Powſzechne Towarzyſtwo Powier⸗ 
nicze S. A.“ die erſte Treuhandgeſellſchaft in Polen gegründet 
worden. Das in Form einer Aktiengeſellſchaft organiſierie 
Unternehmen beſitzt ein Erundkapital in Höhe von 250 000 
Zloty. Die Geſellſchaft übernimmt die Verwaltung von 
Grundſtücken, Teſtamentsvollſtreckungen Bücherreviſionen, das 
Inkaſſo und die Eintreibung von Forberungen, Vertretungen 
bei Vergleichen ujw. Als erſte unter den in verſchiedenen 
Teilen des Landes einzurichtenden Filialen ſoll in nächſter 
Verd eine Niederlaſſung der Geſellſchaft in Gdingen gegründet 
werden. ů 5 

Der Inhrpark der polniſchen Staatsbahn, nach dem 
Stande vom 1. April 1930, beziffert ſich auf etwa 6000 
Ikomotiven, 10 000 Perſonen⸗ und 145 000 Güterwaggons. 

Wäbrend im Vorjahr etwa 5000 Güterwagen im Auslande 
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enttiehen wurden, iſt der Waggonbedarf in dieſem Jabre unter dem Druck der Wirtſchafkskriſe ſo weit geſunken, daß 
ausländiſche Waggons gar nicht in Anſpruch genommen 
werden und darüber hinaus fogar 1126 Lokomoliven und 48 000 Güterwaggons in Reſerve bleiben. Für die Neu⸗ beſchaffung rollenden Matertaks ſind im Budlet des lanfen⸗ den Etatsjahres 4t Millibnen Zloty um 10 Millionen oty 
weniger vorgeſeben als im Vorfahre. Aus dieſen Mikteln 
ſollen beſchafft werden: 184 Lokomotiven, 150 Perſonen⸗ 
und 4640 Güterwaggons. 

Der Kohlenunmſchlag 
im Danziger Hafen in der Zeit vom 7.—1. Juli 

Auch in der letzten Woche war der Umſchlag mit 100 052 
Kilotonnen recht gut, wenn er auch um 3192 Tonnen' gegen 
den der Vorwoche zurückblieb. 52 Dampfer führten Kohlen 
nach ſolgenden Ländern aus: 20 nach Schweden, 14 nach 
Dänemark, 7 nach Norwegen, 4 nach Finnland, je 2 nach 
Chlangnd⸗ Frankreich und Lettland, 1 Ladung ging nach 
üſtland. 

In der erſten Dekade dieſes Monats ſind ſomit 175 U08 
Tonnen üiber Danzig und 100 803 Tonnen über Gdingen 
ausgeführt worden. ů 

Das Frachtangebot war ziemlich rege. Die Raten konn⸗ 
ten jedoch nicht davon profitteren, da das Raumangebot 
auch großt iſt. Viel Tonnage wurde für franzöſiſche Häſen 
geſucht. Quotiert wurden: 2200 Tonnen Norrköping 4/6, 
9500 Tonnen Riga 4/3, 2400 Tonnen Rͤuen 5/6, Malmö 4/0, 
200¼%0 Tonnen Kotka 4/9, 2000 Tonnen Helſingfors 4/6, 4/0, 
1200 Tonnen Waſa 5/8, 1500 Tonnen Abo.5/—, 5000 Tonnen 
Stockholm 4/—, 2000 Tonnen Bajonue 7/3, 7/6, 1500 Tonnen 
Treport 6/0. ö‚ 

Das däniſche Handelsmintſterium hat elnem Vorſchlag 
der Kopenhagener Hafenverwaltung auf Herabſetzuna der 
Kaigebühren um 6 Oere pro Tonne zugeſtimmt. Vom 
1, Tult d. J. betragen demnach dleſe Gebühren nicht mehr 
16 Oere, ſondern nur noch 10 Oere pro Tonne gelöſchter 
oder geladener Güter. Dieſes wirkt ſich z. B. ſür einen 

  

  4000-⸗Tonnen⸗Kohlendampfer in einer Herabſetzung der 
Hafenloſten um 13.—.— aus. 

An den Börfen wuerden notzert: 
Flüir Deviſen: 

In Danzig an 17. Juli; 100 Zloty 57,62—57,76, Schecl London 25,0125—25,0125, telegraphiſche Auszahlungen War⸗ ſchau 100 Flotv 57,61—57,75, London ein Pfund Sterling 
25,0125—25,0125. 

In Warſchan am 17. Nuli. Belgien 124,566 — 12487 — 
124,½25; Danztig, 173½h0 — 174f½n — 173,87; Holland 358,75 
650,65 — 357,/8; London 43,30 — an 47 — 43,25; Neuyork 9/002 — 8,022 — 8,882, Neuhyort (telegr. Altsz.) 8,014 — 8h1 „8,804, Paris ſs —55,17 — 34,ho0; Mrag 26,429% —O 26,40 25 — 20 36; Schweiz 174 28— 173,717— 172,5 7½; 
Wien 125,02 — 126,23 — 125,1; Italien 16,692 — 46,81½% 
— 46,57 56; im Freiverkehr Berlin 212,82½. 

An den Produkten⸗Bueſen 
In Dauzig am 14. Juli: Weizen (130 Pfö.) 26,00 Gulden, 

Roggen (Pomm. /Poſ.) 11,80, (Kongreßpolen] 11,25, Gerſte 
14—15, (neue Winterg.) 12,50—12, 5, Futtergerſte 13—14, 
Haſer 18,25—14,00, Rübſen 30—307%, Erbſen (Viktoria) 90— 
32, Roggenkleie 8,50—9,00, Weizenkleie 12,%. 

In Berlin am 17. Juli: Weizen —, Roggen 172—177, 
Brangerſte —, Futber⸗ und Induſtriegerſte 172—192, Hafer 
179—187, lokö Mais Berlin —, Weizenmehl 32,50—.10,25, 
Roggenmehl 23—25,70, Weizenkleie 10,50—11, Roggeunlleie 
10,50—11 Reichsmark ab märkiſche Station. — Handelsrecht⸗ 
liche Lieferungsgeſchäfte: Weizen Juli 202 [Vortag 292 0, 
September 285 (265/5, Oflober 288 (258), Dezember 274% 
(275)., Roggen Juli 178/—180 (178/2), Sepiember 18874 
(187 %4), Oktober 101—192 (190), Dezember 1002 (197%). 
Hafer Juli 190—191 188/ Brief (186 %), September 
192—1900 Brief (189), Oktober 104—192% (15 V), Dezember 
198—19675 (198). 

In Thorn am 17. Juli. Roggen 17,50—18 25, Gutsgerſte 
22,50—23,50, Marktgerſte 20,5/—21,5ʃ, welißzer Gutshaſer 20 
bis 21, Erntebafer 18,50—10,/0, Roggenmehl In,)0, Weizeu⸗ 
mehl 77, Wetzenklete 18,50, Rogagenkleie 15. Tendenz un⸗ 
einheitlich. 

Ruſſiſche Glühbirnenlieſerungen nach Süldamerita. Beim 
Weltbewerb in Montevideo für vie Lieferung von 400 0000 
Glühbirnen für die Feſtillumination der Sladt zur Feier des 
100jährigen Jubjläums der Unabhänglgtelt uUruguays iſt der 
Auftrag der ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft fſür den Handel mit 
Südanierika „Jug⸗Amtorg“ zugeſprochen worden. 

  

SemerfrscfuftfihρEα6S unαι Soiſfes 
Vierundvierzig⸗Stunden⸗Woche 

Reſolution des Internationalen Gewerkſchaftskongreſſes 
Der vom 5. bis 11. Juli in Stockholm abgehaltene fünfte 

Ordentliche Kongreß des Internationalen Gewerkſchafts⸗ 
bundes hatte ſich mit der Beſprechung und Prütfung eines 
J3 5%peſiſchen Probrammes zu befaſſen, das 
er pvom GB. zu ſiihreuden Aktion zuarunde gelegt“ w 

den ſoll. Der Kongreß iſt der Anſicht, daß die Arbeits⸗ 
zeitfrage von ſo großer Wichtigkelt iſt, daß ſie eine 
ſpezielle und ſoſortige Behandlung verdient. In dieſem 
Zuſammenhang erinnert der Kongreß an die den Arbeitern 
während des Krieges der Jahre 1014—1918 in ſchwierigen 
Stunden gemachten und von vielen Regierungen nicht ge⸗ 
baltenen ſeierlichen Verſprechen. Er weiſt auf die Hoff⸗ nungen hin, die in der Arbeiterklaſſe durch die Annahme 
des Waſhingtoner Uebereinkommens geweckt wurden, das 
die Dauer der Arbeitszeit auf 8 Stunden per Tag und 
48 Stunden pro Woche feſtlegt. 

Mit Entrüſtung ſtellt der Kongreß ſeſt, daß dieſes ſeit 
mehr als 10 Jahren augenommene Uebereinkommen erſt 
von einigen kleinen Ländern beſtätigt worden iſt. 
Die meilten der wichtigſten Stagten haben die Ratiſi⸗ 

zierung bisher unterlaffen. 
Anſtatt daß die Vorteile ſeiner Beſtimmungen ohne Unter⸗ 
ſchled auf alle Arbeiter ausgedehnt und der vorgeſehene 
Schutz erweitert wurde, war das Uebereinkommen während 
dieſer ganzen Zeit bauernd Gegenſtand von Angriffen. 

Der Kongreß erinnert andererſeits daran, daß infolge 
der Vervollſtändtgung des Produktionsapparates und der 
nationalen Entwicklung der Organiſation' der Arbeit auf 
der ganzen Welt die Produktſon in ihrer Geſamtheit und 
hro Dopf der Bevölkerung beträchtlich erhöht worden iſt. 
Die dem Arbeiter auſerlegte, oft fehr 

drückende Arbeitslaſt wirb immer arößer 
und flihrt zu ſolcher Erſchöpfung, daß ſie immer mehr 
Arbeitsunfähigkeit und ſfrüheren Tod zur 
Folge hat. In den meiſten Ländern nimmt die Arbelts⸗ 
loſägkeit in beſorgniserregendem Maße zu. Und die 
Arbeitsloſen verlangen doch nichts andexes, als durch Arbetit ebrlich für den Unterhalt ihrer Jamilie ſorgen zu 
können! Selpbſt jene Länder, die in den letzten Fahren nicht 
große Arbeitsloſenzahlen zu melden hatten, ſind nicht voll⸗ 
ſtän Hig vor ber Arbeitsloſigkeit geſchütst, ſondern müſſen ſie 
im Gegenteil Fauernd gewärtigen und können jeden Augen⸗ 
blick davon betroffen werden. 

Der Kongreß iſt deshalb ber Anſicht, daß es nötig iſt. 
Maßnahmen ins Auge zu faſfen und zu treffen, die ge⸗ 
eignet ſind, der geſchildexten Lage Rechnung zu tragen. Es 
iſt von dringlicher Wächtigkelt, 
den Arbeiter gegen bie rüäckſichuslofeſte Ausbeutunn zn 

ſchiitzen, 
deren Opfer er mehr und mehr wird. Er darf nicht, wie 
dies zur Zeit allzuoft der Fall iſt, der Arbeitsloſigkeit aus⸗ 
geliefert und dazu verurteilt werden, mit feiner Familie 
ſchuldlos ins tiefſte Elend zu geraten. Aus all ben ange⸗ 
führten Gründen ſtellt ſich Lie Verkürzung der Arbeitszeit 
als unbedingte Notwendigkeit dar. ů 

Der Kongreß iſt gewiß, den Gefühlen und Wünſchen der 
Arbeitermaſſen Ausdruck zu geben, die allein die ver⸗ 
hängnisvollen Folgen der gegenwärtigen Geſellſchafts⸗ 
ordnung zu tragen haben. Er ſpricht ſich 
für die baldmöglichſte Einführung der 44⸗Stunden⸗Woche 

als Etappe zu einer weiteren Verkürzung der Arbeits⸗ 
zeit aus und hält die Forberung für berechtigt, daß die Vor⸗ 
teile der 44⸗Stunden⸗Woche auf alle Hand⸗ und Kopfarbeiter 
ausgedehnt werden, ohne Unterſchied des Geſchlechtes. der 
Raſſe und der Nationalität und gleichviel, ob es ſich um 
rreie und unabhängige Länder. dem Internationalen Ar⸗ 
beitsamte angehbrende oder nicht augehörende Staaten od⸗- 

  

um Gebiete handelt, die auf Grund eines Beſchluſſes d⸗⸗ 

ů 

Völkerbundes Mandatsgebiete ſind. 
Damit dieſer Beſchluß ſo bald als möalich durchgeführt ů 

werden kann, beſchließt der Konoreß, daß der GB. in 
der ganzen Welt eine Kampagneeinleiten 
ioIl. Die angeſchloſſenen Organiſationen baben die Pflicht. 
mit allen ihren Kräften bei dieſer Aktlon mitzanwirken. 

  

Der Kongreß beauftragt den Vorſtand des IcgB., dieſe 
Lampagne zu organiſieren und zu leilen ſowie die nötigen 
Maßuahmen ins Auge zu ſaſſen und durchzuführen; er ſoll 
gegebeuenfalls zu dieſem Zwecke eine beſoudere Sitzung des 
Augſchuſſes des JGM. einberuſen. ů 

Der Kongreß ſordert die Arbeiter der gauzen Welt auf, 
den J4) B. in ſeinen Anſtrengungen für die Einführung 
einex kürzeren Arbeitswoche und die Verbeſferung des Loſes 
der Arbeitermaſſen zu unterſtützen. 

Wieder Feiede in Mansſfeld 
Die Verhaudlungen zur Beendigung des Arbeitskon⸗ 

fliktes yn Mansfelder Bergban führten am Donnerstag zu 
einer Einigung auf der Baſis eines Lohnabbaus von 
9/ Prozent, In der Subventiousfrage haben ſich Preußen 
und das Reich verſtändigt, die erſorderliche finanzleile Hilfe 
zu leiſten. Die Arbeit wird in Kürze wieder auſgenommen. 
Ueber die Regelung der Arbeitsaufnahme wird im Augen⸗ 
blick noch in Halle verhandelt, da nicht die geſamte Beleg⸗ 
ſchaft auf einmal in einer Jabril wieder autreien kann. 

Die Löſung des Mansſelder Arbeitskonflittes erſolgte 
alſo auf der bereits bei den Verhandlungen im Reich 
arbeitsminiſtertum ſeſtgelealen Linie. Ein anderer Aus⸗ 
weg war nach der Natur der Dinge kaum möglich. Der 
Wioerſtand der Bergarbeiter gegenüber den Forderungen 
der Mansfeld⸗A.⸗G., die einen faſt doppelt ſo großen Louhn⸗ 
abbau verlangt hatte, iſt nicht umſonſt geweſen. Wunder⸗ 
dinge haben ſich die Bergarbeiter angeſichis der uulengbaren 
Schwicrigkeiten von nornherein nicht verſprochen. Mit 
einer Schließung der Kupſergruben wäre auch nichts er⸗ 
reicht geweſen. Einmal foll die einzige Kupfergewinnungs⸗ 
ſtälte erhalten bleiben, und eine anderweitige Beſchäftigung 
der Belegſchaſt iſt ſo gut wie ausgeſthloſſen. 

   

Vor einem Konfliht im deutſchen Holzgewerbe 
Lohnabbauverſuche der Unternehmer 

Für das deutſche Holzgewerbe haben, nachdem der Arbeilgeber⸗ 
Verband die bisherigen Lohnablommen zum I. Alguſt 1930 ge⸗ 
lündigt hat, am Mittwoch in Verlin zentrale Lohnverhandlungen 
begonnen. Die Unternehmer unterbreiteten ihre Forderungen erſt 
im letzten Augenblick. Sie wollen die bisherigen Eclöhne ouf den 
Stand vom j. Oktober 1928 zurückſchrauben. Das würde eine 
Senkuug der Spitzenlöhne in den einzelnen Lohngebieten 
um 6 bis 9 Pfennig pro Stunde bedeuten. Von dieſen gekürzten 
Löhnen ſoll in der Muſikinſtrumente⸗ und Stuhl⸗ 
induſtrie ein weiterer Abzug von 12% Prozent vorgenommen 
werden. Das würde für dieſe Induſtriezweige auſ einen Lohnab⸗ 
bau von 17 bis 23 Pfennig pro Stunde hinauslaufen. — Daß 
auf dieſer Grundlage bei den Verhandlungen, die am Donnerstag 
ber Hnb werden, eine Verſtändigung nicht möglich iſt, liegt auf 

jand. 
  

Ungelernte Metall⸗ und Vauarbeiter, Angeſtellte 
Sie ſtellen die Mehrzahl der Erwerbsloſen 

Das große Heer der Arbeitsloſen rekrutiert ſich vor allem 
aus den Ungelernten, den Metall⸗ und den Bauarbeitern 
und den Angeſtellten. In der Zahl der Hauptunterſtützungs⸗ 
empfänger der Arbeitsloſenverſicherung ſtecken 350 000 unge⸗ 
lernte Arbeiter, 250 000 Metallarbeiter, 150 000 Bauarbeiter 
und 115 000 Angeſtellte. Die Kriſenfürſorge, die zufammen 
rund 864 000, ilnterſtlützungsempfänger umfaßt, betreut 
120 000 Metallarbeiter, 50 000 Angeſtellte, 40 000 Arbeits⸗ 
kräfte des Holz⸗ und Schnitzſtoffgewerbes und 85 000 nu·.- 
lernte Arbektskräfte. 

20000 franzöfiſche Textilarbeiter ſtreiken 
In der Umgebung von Lille haben annähernd 20 000 

Textiilarbeiter die Arbeit niedergelegt. Der Streik erfolgte. 
nachdem die Arbeitgeber es abgelehnt haben, entſprechend der 
Winln der Sosialverſicherung eine Lohnerhöhung zu be⸗ 
willigen. 

Die italieniſche Automobilfabrit Fiat in Mailand ha: 8000 
Arbeiter entlaſſen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ein Ter“ 
der Fiat⸗Werke überhaupt ikazleat Wwürdl * 

 



    

Schlimme Ausſfichten für Steuerzahler 
Rückhang der Staotseinnahmen — Mückſichtslole Eintreibung ber 

Steuern 

Im letzten Wuspabep, der Landeswirtſchaftsbank ſind die Eln⸗ 

nahmen und Aushaben Polens im Jahre 1940 im Vergleich zum 

Inhre 1020 aufgezeichnel. Nach dieſer Auſſtellung beirugen die 

Einnahmen im Mal 1020 245, Millionen Zloty, im Mai 1ʃ½530 

jedoch nur 232,4 Milllonen, alio 12,0 Millionen weniger. Die 

Ausgaben betruhen im Mal 1020 240, Millionen, im Zahre 10330 

231,5 Millionen, alſo um 0,1 Milllonen weniger., Der Ueberſchuß 
betrusß im Mai 1920 alſo 4,7 Millipnen, im Mai 1630 aber nut 
noch 0, Millionen, alio um 3,8 Millionen weniger als im Vor⸗ 
jahre. Dies bedeulet, daß die Einnahmen des Staales in weit 
babentenderem Maße zurückgehen als die Ausgaben, was ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ein Zuſam menſchmelzen der Staatsfinanzen bedeutet. 

Schlimmer noch ſtellt ſich die Lage bei den erſten zwei Mo⸗ 
naten des gegenwärtigen Bitdgetfahres im Vergleich mit deuſelben 
Monaten des vergangenen Jahres dar. Während z. B. der Budget⸗ 
üüberſchuß im U 1020 noch 10,3 Millionen betrug, lonnte ein 
ſolcher in demſelben Monat des Jahres 1030 von nur 2,2 Millto⸗ 
nen, alſo um 8,1 Millionen weniger erreicht werden. 

Dle Rogierung, die die Einnahmen immer mehr ſchwinden 
hbt, macht verzweiſelte Anſtrengungen, um den Stantsſäckel von 

er raſch zunehmenden Schwindſicht zu helſen. Das Finanzmini⸗ 
ſterlum verſendet immer wieder neue Rundſchreiben an die ein⸗ 
zelnen Regierungsreſſorts, in denen zur äußerſten Sparſamkeit 
nufgentfen wird. Da dieſe Sparmaßnahmen aber noch immer 
nicht den erwünſchten Erfolg gebracht haben, ſo wurden in letzter 
Zeil neue Ahorbnungen gegen die angeblich zu nachſichtige Steuer⸗ 
einzichung erlaſfen. Wer das Vorgehen unſerer Steuerbehörden 
lennt, wind mii Grauen von dieſer neuen Anordnung Kenntnis 
V.enher Denn wenn das gegenwärtige Vorgehen der Steuer⸗ 
Lehörden noch als „nachſichtig“ angeſehen wird, wie ſoll es erſt 
werden, wenn 

öů der ſchärſere Kurs in Anwendung 

lommen wird? Wenn jeßt ſchon, bei dem „nachſichtigen“ Kurs 
der Steuereintreibung immer wieder ganze Seiten Lizitations⸗ 
anzeigen in den Blötiern erſcheinen, ſo werden wohl ſpäter bei der 
„normalen“ Steuereinziehung ſpezielle Lizltationsbeilagen ge⸗ 
jchaffen werden müſſen] Als erſtes Anzeichen für die Anwendung 
des „normalen“ Kurſes bei der Steuereintreibung kann ſchon der 
Umſtand gelten, daß den Exekutoren die Urlaube eingehalten wer⸗ 
den, damit die Zwangseintreibung der Steuern keine Stockung 
erführt. 

Die Steuerſchraube 

wird alio trotz der ungemein ſchweren Lage von Induſtrie und 
Handel immer mehr end immer unverſchämter angezogen. Doch 
jcheint die Regierung das alte Sprichwort ganz außer, acht. ge⸗ 
laſſen zu haben: Dort wo nichts zu holen iſt, hat ſelbſt der Kaiſer 
das Recht verloren. Denn an Stenern iſt in unſerem Lande wirk⸗ 
lich nicht mehr viel zu holen: der Arbeiter arbeitet entweder gar 
nicht oder nur wenig, verdient aljo wenig und muß ſich luher im 
höchſten Grade einſchränken: die Folge iſt, daß die indirekten 
Steuern ſtark zurückgegangen ſind. Die umſätze im Handel ſind 
gauz gering, wodurch ſelbſtvorſtändlich auch die Umſatzſtener ge⸗ 
wallig gefallen iſt. Der Import von MAuslandswaren wird mit 
allen Mitteln gedrofſelt und außerdem jſt das Inland nur wenig 
kaufkrüſtig — die Folge davon iſt, daß auch die Bolleinnahmen 
jehr zurückgegangen ſind. 

Nachdem alſo die Sanacin bisher nur im Verhältnis zu den 
Parteien und der Volksvertretung Kataſtrophenpolitik bekricben 
hat, ſcheint dieſe Methode min auch in bezug auf die Staats⸗ 
vinnahmen in Anwendung zu kommen. Man will aus dem unter 
dem Wirtſchaftsdruck ſo ſchwer ächzenden Volle das Letzte heraus⸗ 
preſſen, ohne auch nur die Frage zu erwägen, ob die Wirtſchaft 
und das Voll einen ſo gewaltigen Aderlaß überhaupt noch über⸗ 
lehen kaun. Unbarmherzig wird der Steuerzahler gedroſſelt, weil 
die Regierung glaubt, nicht ein Jota vom 3⸗Milliarden⸗Budget ab⸗ 
gehen zu können. ů 

Autoerxploſton in Bromberg 
Unter den Trümmern begraben 

In Bromberg ereignete ſich, um 19 Uhr, in der Heil. Drei⸗ 
laltigleitsgaſſe ein Auiounfall, dem der Beſitzer des Autvs, Stefan 
Maximilian, in der ks. Storupki 25 wohnhaft, zum Opfer fiel. 
Als nämlich St. in ſeinem Auto fuhr, welches er ſelbſt ſteuerte, 
ging dieſes plätzlich aus unbekannter Urſache mit dem Vorderteil 
hoch und ſtürzte dann aufs Straßenpflaſter um, den im Innern 
des Autos befindlichen St. unter ſich vegrabend. Als die Paſſanten 
den Unfall jahen, eilten ſie zu Hilſfe, richteten das Auto auf und 
befteiten ihn. Die Verletzungen waren ziemlich ſchwer, ſo daß 
der Dos Stübiihe Shentenhans ich mußtc, der den Unglücklichen 
in das i Krankenhaus ſchaffte. Wan inli- ů 
Motorſchaden die Urſache des Unsause bricheinlich war ein 

    

  

Aus Anotvrnelaw 
r. Scheune niedergebrannt. In der Sonnuabendnacht brach in 

Cienciſlo auf dem Gehöft des Beſitzers Antoni Chudzinfki ein 
Feuer aus, wobei die mit der diesjährigen Ernte gefüllte Scheune 
den Flammen zum Opper fiel. 

r.-Schnriſchießen. Der Staroſt des Kreiſes Inowroclam giͤt be⸗ 
kannt, daß auf dem Militärübungsplatz des 59. Inf.⸗Regts. im 
Plawinek am 21., 22. 23. 24., 25., 26. und 29. d. M. Scharf⸗ 
jchießen ſtattfinden. Die Zugangswege werden durch Poſten des 
1u E bewacht und tſt den Anordnungen derjelben Folge 

T. Apotheken⸗Nachtbienſt vom 19. pis zum 25. Juli 1930: Adler⸗ 
Apotheke, Ecke Markt und ul. Krol. Jodwigi. Bunt w0e0: Abler 

r. Sein eigenes Söiynchen überfahren. Ein überaus trauriger 
Unglücksfall trug ſich in Markowice zu. Als der auf dem Gule 
Narkowice angeſtellte Chauffeur Andrzei Bandock am Montag das 
Laſtauto in die Garage hineinfahren wollte, üderfuhr er ſein eige⸗ 
nes dreiſähriges Söhnchen Staniſlaw. Das Kind war, ohne daß 
büen Dein Demeri nordeh, moßt herbeigelaufen, um ihm behilf⸗ 

lich zu ſein. Die erlittenen Verletzun⸗ K eS aüf ker Stelte werſterb. hungen waren derart ſchwer, daß 

r. Seinen Bruder aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen. In dem be⸗ 
nachdarten Städichen Maoglino war der 25fährige Bankbeamte 
Czeflam Barylſki damit beſchäftigt, ſeinen Revolver zu reinigen. 
Er entſernte daraus drei Patronen und nachdem er ihn gereinigt 
hatte, legte er ſpaßhalber auf ſhinen Sjährigen Bruder Edmund 
an. Plötzüch ging noch ein Schuß los und traf den jüngeren 
Bruder ins Herz, jo daß er auf der Stelle tot war. Es war noch 
eine vierte Patrone von B. unbemerkt darin geweſen, durch die 
dann das Unglück herbeigeführt wurde. ů 
K. Uebnngsvflichtige Reſerviſten dürft- nicht austwandern. Da 

Lteie Reierviſten, die in dielem Jahre zu den Reſerviſtenübungen 

  

eingezogen werden ſollen, ſich zur Arbelt nach Frankreich gemeldet 

haben, wird von zuffl. oiger Seiße belanntgegeben, daß dieſe Män, 

net nicht auswandern dürfen. Das Arbeitsvermittlungsamt, hat 

die Anordnung erhalten, die Papiere der Arbeiter genau zu prüſen, 

damit den Leuten nicht unnötiga Koſten erwachſen, da ſie ſonſt 

an der Greuze zurückgehalten werden. 

  

Sinlen der Proteſte bei der Bank Polſhi 
Die ptoleſtierten Wechſel im Juni 

Nach der Statiſtik der Bank Polſkt betrug der Prozentſatz der 

proteſtierten Wechlel im Inni 5,35 Prozent gegenüber 607 Pro⸗ 

zent im Mai, 5,0 Prozent im Aprll, 5,0 Prozent im Mürz, 

5,%2 Prozent im Februar und 6,12 Prozent im Januar. Der 

größte Prozentſatz der proteſtierten Wechſel entfüllt auf die Texri 

branche, es iſt jedoch hinzuzufügen, daß der Geſamtbetrag der in 

Lodz proteſtierten Wechſel von 10,50 Prozent auf 8,50 Prozent 

gejunken iſt. 

  

Die Strells im vergangenen Sahre 
Der November brachte die meiſten Arbeitslämpfe 

Im Jahre 1920 fanden mehnten. 488 Streiks ſtalt, bie 8694 

Indiſtriée⸗ und landm. Unternehmen, ſowie 214 403 Arbeiter um⸗ 

faßten. Durch die Streils ſind 968 907 beinslghe, verloren ge⸗ 

gangen. Die größte Anzahl Arbeiter ſtreikte im Rovember v. I. 

und zwar 119 446 Arbeiter auf 834 Worken. Die größte Anzahl 

Arbeitst ing durch Streiks in der Metall⸗ und elektrotechniſchen, 

ſowie Bekleidungsinduſtrie verlvren. 

  

Aus Thors 
W. Leichenſund. Bein Fiſchen in der Weichſel fand der in der 

Brückenſtraße 14 wohnhafte Franeilzek Kowalſki in der Nähe des 

Wootshauſes des Ruder⸗Vereins „Thorn“ am Dienstagnachmittag 
die Leiche eines neugeborenen Kindes männlichen Gelchlechts. Der 

kleine Leichnam wurde in das ſtädtiſche Schauhaus gebräͤcht und 

Ermittlungen nach der Mutter ſofort aufgenommen. 

wW. Straßenunfal. Dienstag nachmittag überfuhr die Auto⸗ 

droſchke Nr. 30, hcn von dem Chauſſeur Kazimierz Czer⸗ 
ü wabſch aus der Kloßmannſtraße 93, in der Katharinenſtraße den 

radfahrenden Soldaten Feliks Michrowſki, vom hieſigen ⸗G3. In⸗ 

fanterie⸗Regiment. Der Soldat erlitt leichte Verletzungen an den 
Händen, während das Rad ſchwerer beſchädigt wurde. Die Schuld⸗ 
ſrage wird durch die Polizei geklärt. 

w. Zwei Berhaſtungen. Der in Lowitſch wohuhaſte Eiſenbahner 
Winceniy Gendek wurde am Dienstag durch die Thorner Polizei 
verhaftet, da er im Verdacht ſteht, der Frau Wladyſlawa Wa⸗ 

chowcowa in Lowitſch eine ſchwere Körperverletzung zugeſügt zu 
haben. — An demſelben Tage wurde der ledige Chauffeur Jozef 
Knuieciak, wohnhaft Bätberſtraße3, verhaftet und gleichfals der 
Staatsanwaltſchaft übergeben. Er üiberfuhr mit ſeinem Auto die 
achtjährige Jadwiga Goreeka aus der Lindenſtraße 25. wobei das 
Kind einen Bruch des linken Beines, oberhalb des Knöchels, ſowie 
Kopf⸗ und Göſichisverletzungen erlitt. ů 

Aus Dirſchan 
1. Stanbesamiliche Nächrichten. In der Zeit vom 15. bis 

zum 30. Juni ſind beim hieſigen Standesamt regiſtriert worden: 
292 Geburten, davon 13 männlichen und 8 weiblichen Geſchlechts, 

eine uneheliche Geburt. Geſtorben ſind 13 Perſonen, 2 Erwachſene 
und 11 Kinder. In den Stand der Ehe getreten ſind 7 Paare. 

J. Diebſtuhl. Auf dem Mittwoch⸗Mochenmarkt wurde einer 
hieſigen Beamtenfrau die Handtaſche mit ca. 24 Zloty aus dem 
Marktkorbe geſtohlen. 

1. Autounfall. In der Danziger Straße wurde am Mittwoch⸗ 
vormittag ein 7jähriger Knabe von einem aus Danzig kommenden 
Auto augefahren und umgeworfen. Zum Glück trug der Knabe 
nur einige leichte Hautabichürſungen davon. Der Wagenführer iſt 
ſchuldlos, da der Knabe kurz vor dem Wagen die Straße über⸗ 
queren wollte. 

1. Marltbericht. Der Mittwoch⸗Wochenmarkt war trotz des Re⸗ 
gens aut beſchickt. Es wurden folgende Preiſe gezahlt: Butter 2 bis 
2,40 Zl. das Pfund, Eier 2,20—2,50 Jl. die Mandel, Radieschen 
0,10-0,20, Mohrrüben 0,10—0,20, rote Rüben 0,10—0,20, Zwie⸗ 
beln 0,20, Kohlrabi 0,15—0,25 das Bündchen, Blumenkohl 0,10 
bis 1 Zl., Salat 0,05 pro Kopf. Gurken 0.70—0.80, Spinat 0.10 
bis 0,20, Rhabarber 0.15—0,25, Schoten 0,25, Schweinebohnen 0,25. 
Schneidebohnen 0,60—0,70, Tomaten 2,50 das Pfund Blaubeeren 
0.50—0,60, Erdbeeren 1,80, Stachelbeeren 1 Zl., Himbeeren 1 Zl., 
Johannisbeeren 0,30, Kirſchen 0,60—00 das Liter: friſche Kar⸗ 
toffeln 0,20. Weißkohl 030 pro Pfund, Hühner 4—6,50. Keuchel 
1.80—250 pro Stüc Hechle 1.50—2 l. Schleie 1.—2 Zi., 
Breſſen 1,30, Karauſchen 1,30—1.50. Flundern 0,50—0.80., kleine 
Bratfiſchchen 0.60—-080, Suppenkrebſe die Mandel 1,50 Zl. Die 
Fleiſch⸗ und Wurſtpreiſe war endieſelben, wie am Sonnabend⸗ 
Wochenmarlt. 
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um'5 Uhr nachm., ſollen auf dem Submiſſion⸗ 
gebot die Ausführung der Maler⸗ und Töpferarbelten in der Volks⸗ 

ichule Oflowo vergeben werden. Reflektanten haben ihre Angebote 

  

Blunge Arbeitsloſendemonftration in Polen 
Die Polizei ging mit Bajonetten vor 

Die Zyrardower Textilwerke, die vor kurzem geſchloſſen 

wurden, wodurch 7000 Arbeiter erwerbslos wurden, haben 

in den letzten Tagen 1200 Arbeiter wieder eingeſtellt. Im 

Zuſammenhang damit tam es zu Zuſammenſtößen awiſchen 

der Polizei und den Arbeitsloſen, die die volle Inbetrieb⸗ 

ſebung der Fabriken forderten. Die Polizei griff die ver⸗ 

ſammelten Arbeitsloſen mit der blanken Wafie und mit 

Bajonetten an. Die Arbeiter autwortetken darauf mit Stein⸗ 

wülrſen. Einige Perſonen wurden verletzt, Einer der Ver⸗ 

wundeten verſtarb im Krankenhaus. In der Stadt herrſcht 

große Erregung, und man erwartet noch. weitere Unruhen— 

In Czenſtochau, wo der Magiſtrat 1400 Arbeiter entlaſſen 

atte, tam es ebenſalls zu Arbeiterbemoſtrationen. 700 Ar⸗ 

bekter belagerten das Stadtverwaltungsgebäude, während 

mehrere von ihnen in den Sitzungsſaal eindrangen. Es er⸗ 

ſchten darauf ſofort eine ſtarke Polizetabtetlung. Nachdem 

die Arbeitsloſen die Verſicherung erhalten hatten, datz ſie in 

den nächſten Tagen wieder eingeſtellt werden würden, zer⸗ 

ſtreuten ſie ſich in aller Ruhe. 

  

Eine Tragödie 

Der 45 Jahre alte Handwerter Roman Beluch, in Lemberg, 

ver vor zehn Iüöd die Frau verloren hatte, heiratete vor kurzem 
ein 20 hriges Mädchen. Als ſein jetzt 21 Jahre alter Sohn vom 
Militär zurücklehrte, verliebte er ſich in die Stieſmutter. Nach lurzer 

Zeit wurde der alte Beluch darauf aufmerlſam gemacht, daß ſein 

Sohn ihn mit jeiner Frau vetrüge. Seit der Zeit gab es häufig 

Streit zwiſchen dem Vater und dem Sohn, der alles abſtritt. 

Beluch glaubte ſchließlich, das Leben nicht länger ertragen zu lön⸗ 

nen, und nahm Gift. In bedenklichem Zuſtande wurde er ins 
Krankenhaus geſchafft. 

Aus Meuſtabt 

n. In den Ruheſtand. Der Sxe, Dr. Panek, von hier, iſt 

in den Ruheſtand getreten. Sein Nachfolger iſt Dr. Waltal, 

Kraſni⸗Slaw. 

n. Einbruchsdiebſtahl. Unbelaunte Diebe drangen nachts in 

die Reſtanrationsräume W. Meinhard, Danziger Strate, ein und 

haben größere Mengen Lilöre, Zigarren, Zigaretten, ſowie die 

Wechſelkaſſe geſtohlen. Lebensmittel ließen ſie unberührt. 

n. Zahlungsaufſchub. Der Firma Bernhard Wojewili in Neu⸗ 

ſtadt iſt Zahlungsaufſchub bewilligt worden. Zum gerichtlichen 

Geſchüftsauffeher iſt der Rücherreviſor Kuchta, von hier, ernannt 

worden. 

n. Marltbericht. Der Mittwoch⸗Wochenmarkt war recht reichlich 

beſchickt und auch beſucht. Man zahlte für Butter 2—2,40, Eier 

2,20—2,50 für die Mandel, junge Hühnchen 2—2,50, alte Hühner 

3—5 Zl., junge Enten 5,50—6,00 Zl. Blaubeeren pro Liter 0,30, 

Erdbesren 1,20—1,50, Himbeeren 130—1,50, Kirſchen 1—1,20, Jo⸗ 
hannisbeeren 0,50—0,60, Stachelbeeren 0,40—0,50, Gurken 0,50 
bis 1,00, Tomaten 2—2,30, Bund Zwiebeln 0,20, Blumenkohl 0,50 
bis 1 Zl. An Fiſche gab es Hechte zu 2—2,30, Barſche 150—1,60, 
Plötze 0,70—0,80, Flundern 0,50—0,80, Räucherflundern 1,60 bis 
1,80, Salzheringe 7—8 Stück 1 Zl. — Fleiſchpreiſe unverändert. — 
Alte Kartofſeln ſind im Preiſe geſtiegen, man verlangte 6—7 Zl. 
pro Zeniner, friſche Kartofkeln pro b⸗Liter⸗Maß 1—1,20 Zloty. — 
Auf dem Schweinemarkt laufte man Ferkel für 50—60 Zloty, 
Schweine zum Mäſten von 60 Pflund und darüber für 100 bis 
120 Zloty das Stüd; gegen Mittag konnte man günſtiger kaufen. 

n. Injolge Eingemeindung der Ortſchaft Kielau in die Stadt 
Gdingen hat das Poſtminiſterium den Namen des Poſtamtes in 
Kielau geändert, und zwar in Poſtamt Gdingen 4. 

n. Diebſtahl. Bei der Lehiechrn der polniſchen Geſang⸗ 
vereine in Neuſtadt wurde einem Käpilän der Kriegsmarine in 
der Zeit, als ſich alle Vereine auf dem Marktplatz befanden, von 
einem Taſchendieb eine Brieftaſche mit 500 Zloty Inhalt aus der 
Taſche gezogen. Obwohl der Geſchädigte den Verluſt bald be⸗ 
merkte, und ſofort die Polizei benachrichtete, blieben die Nach⸗ 
forichungen bisher ergebnislos. 

n. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Warſchauer Auto und 
einem Motorradjahrer aus Thorn ereignete ſich auf der Celbauer 
Chauſſee. Während das Auto nur geringen Schaden erlitt, wurde 
das Motorrad zertrümmert und die beiden Fahrer ſo ſchwer ver⸗ 
letzt, daß ſie in das hieſige Krankenhaus geſchafft werden mußten. 
Der Chauffeur kam mit kleinen Hautabſchürfüngen davon. 

  

  

Aus Schwetz 

2. Die diesjährige Obſtnutzung (Aepfelbäume) an den Kreis⸗ 
Chauſſeen wird am Mittwoch, dem 23. Juli, um 13 Uhr, auf der 
Staroſtei, Zimmer Nr. 11, öffentlich meiſtbietend verpachtet wer⸗ 
den. Die Bedingungen ſind im Termin zu erfahren. Sämtliche 
Bieter haben eine Kaution von 50 Zloty zu hinterlegen. 

2. Ausſchreibung der Maler⸗ und Töpferarbeiten. Am 19. Juli, 
ſe gegen Mindeſi⸗ 

bis zum Termin an den Gemeindevorſteher in Oflowo abzugeben, 
der auch zu näheren Auskünften gern bereit iſt. 

2. Das Elternhaus verlaſſen hat jetzt ohne Urſache die jugend⸗ 
liche Beſiherstochter Lina S. aus Janiagora, nachben ſie einen 
Geldbetrag von 5000 Zloty, die ihr als Erbteil zugedacht waren, 
ſich angeeignet hatte. 

w. Unbekannte Eiubrecher verſchafften ſich in der Nacht zum 
9. d. M. nach Einſchlagen einer Fenſterſcheibe Eingang in den 
Laden von Wolf Heimann in Gacki, hieſigen Kreiſes, und ſtahlen 
Damen⸗ und Herrenkonfektion im Werte von etwa 500 Zioty. Die 
Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 

Poſener Eifekten vom 17. Inli. Konverſionsanleibe 55, 
Poſener konvertierte Pfandbriefe 42550, Roggenbrieſe 22, 
Inveſtierungsanleihe 110, Browar grodziſki 62, Goplana 8. 
Tendenz bebauptet. 

N 
Warſchauer Effekten vom 17. Juli. Bank Polſki 166, 

Bank Zachodni 72, Cukier 3074, Wegiel 40, Modrzeiow 8,75 
Inveſtierungsanleihe 112, Dollarprämienanleihe 63 25. 5p· 

1 Konverſivnsanleihe 55,75, Dollaranleibe 78.50. 
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Der „Große Donnerstag“ in Zoppot 
Automobil⸗Schönheits⸗Wettbewerb und Feuerwerk 

Der „Große Donnerstag“, Höühepunkt der Zoppoter 
Sportwoche nicht in ſportlicher Hinſicht, ſondern als der ſeit 
langem populärſte Tag des Maſſenbeſuchs iſt vorüber. Blu⸗ 
menkorſo und Feuerwert waren bisber 

die Anziehnugs pun kte 
dieſes Tages, der Tauſende nach Zoppot lockte. 

Das hat ſich ein wenig geänderd Der Blumentorſo ver⸗ 
lor — beſonders nach bem Kriege — immer mehr ſeine 
Urſprüngliche Bedeutung, nämlich Auffahrt blumenge⸗ 
jchmückter Privatwagen zu jſein, und wurde RNeklamezug von 
Firmen⸗ und Geſchäftswanen. Man hat thn durch eine Auto⸗ 
mobil⸗Schönheits⸗Konkurrenz zu erfetzen verſucht, doch bei 
weitem nicht mit dem gleichen Erſolg, Schließlich ilt das 
Auto heute ſchon in einem Maße alltägliches Verkehrs⸗ 
mittel geworden, daß eine Reihe ledtialich numerierter Wa⸗ 
gen kaum noch größere Zuſchauermengen zu ſtundenlangem 
Warten bewegen könnte. Andererſeits ſehlt naturgemäß 
hier die Auswahl von beſonderen Wagentypen, die eine 
jolche Auflahrt erſt abwechſlungsreich und ſebengwert 
machen. So werden viele von denen, die den Rand der 
Straßen in ergebenem Warten zlerten, 

eine Euttänſchung 
über dieſe moderne Varlante eines früber bunten, allein 
als Bild hüibſchen Feſtzuges empfunden haben, Für ben letz⸗ 
ten Dämpfer ſorgte dann der Himmel, der ſchon beim Ein⸗ 
trefſen der Wagen auf dem Manzenplatz mit leichtem Re⸗ 
gen drohte, der ſich balbd in einen der ſchon bekannten Wol⸗ 
kenbrüche verwandelte. Autos und Zuſchauer floben in bald 
wilden Durcheinander, und eine Stunde laug waren die 
Bäume des Norbparks umlagert von Schutzſuchenden. 

Unter den am Wettbewerb betetiligten Wagen ſah man 
alle Typen vom kleinen Swetſitzer bis zum großen ta⸗ 
zylindrigen Maybach. Beſondere Aufmertjamkeit jand ein 
jehr htbſches rotes Naſh⸗Cabriolet, karoſſiert von der 
Danziger Werft, das 

dle deutſche Schönheitsköniain Dorit Nitykowuri 

ſteuerte. Das Ergebnis des Wettbewerbs iſt unten ange⸗ 
geben. . 

Abends klärte es ſich — trotz aller Peſſimiſten — auf und 
gegen 10 uhr ſtanden Scharen von Reugierigen am Nord⸗ 
ſtrand und auf dem Steg. In kindlicher Erwartung drängte 
alles nach möglichſt guter „Sicht“, und als die erſten Böller 
krachten und bald darauf Raketen in immer wechſelnder 
Form ſtiegen, nahmen „Ab“ und „Ob“ kein Ende. Den 

Schluͤß des ausgezeichnet durchgeführten, ſehr abwechſlungs⸗ 
reichen Feuerwerks bildete nach faſt „aſtündiger Dauer ein 
lebhaſt beklatijchtes Danziger Wappen. Währenddeſſen kon⸗ 
zertſerte die Stieberitz⸗Kapelle am Nordſtrand mit „ſeuri⸗ 
gen“ Märſchen. Die letzte Rakete beleuchtete ſchon den ein⸗ 
jetzenden Sturm zu den Verkebrömitteln — der „Große 
Donnerstag“ war zu Ende. 

Der Atto-Werttbewerb 
zählte nsgeſamt 44 Wagen (31 Privat⸗ und 18 Händler⸗ 

wagen) in der Auffahrt. In der Klaſſe der Privatwagen 
üimirden die Preiſe wie folgt verteilt: 1. Preis Herr Stumpf 

(Horch). 2. Preis Herx Feudberg; Lerch 8. Prets Herr 
Dr.-Bantlin, (Mercedes). 4,. Preſs Herr. Oberltn, Krohn 
(Mathis). ö. Preis Frau M. Crißen (Ehrusler), 6. Preis 
Frau Sterufeld (Wanderer). 7. Preis Herr Pikuritz (Mer⸗ 
cedes). 8. Preis Herr Reimann (Nafh]), g. Preis Herr 
Dahmke (Mereedes)., 10. Preis Her Payer (Mercedes⸗Benz). 
1I. Preis Frau Dr. Braunſchweig (Mathis), 12. Preis rau 
E. Fiſcher Maſh), 13. Preis Herr Arpin (Graham Paige). 
11. Preis Herr Montu (Fiat), Lobende Auerkennungen er⸗ 
hielten: Herrev. Hinrichs (Opel). Herr v. Maerker luſtro⸗ 
Daimler). Herr Hefter (Eſſex). Frau Moderow (Grabam 

Paige]. Herr v. Bielex (Dakland). Herr Fleſch (Stoda). 

Herr Dubke (Stoewer). 

In der Klaſſe der Händlerwagen erhielt die goldene 
Plakette der Wagen der Danziger Werft Naſh), die ſil⸗ 

berne Plakette der Wagen der Firma Sundhauſen (Peu⸗ 
geot). Prämtert wurden außerdem: Autoſales Comp. (Gra⸗ 
ham Paige). Automobil Imp. (Opel). v. Gaber (Citroön). 

v. Gaber (Chrysler), Herr Nopper (Mathis). Die übrigen 
Händlerwagen erhielten lobende Anerkennungen. 

Sehenhof ſhlleht Bauheliude auf 
Im Sommerhalbjahr 1929, wie im Frühiahr 1930, hat 

die Bautätigkeit in Tiegenhof einen erfreulichen Auſſchwung 

genommen. Mehrere neue Proſet ſind entſtanden; ferner 

ſind eine ganze Reihe von Projekten dieſer Art bereits 
durchgearbeitet, oder in der Entwicklung begriffen. Ma⸗ 

giſtrat wie Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigten ſich 
wiederholt mit der Frage des Grundſtückspreiſes. Derſelbe 
wurde auf 1.— reſp. 0,0 Gulden pro Quadratmeter jeſt⸗ 
gejetzt, wenn in dem betreffenden Hauſe eine zweite Woh⸗ 
nung erſtellt wird. Hierdurch dürfte eine Linderung der 
Whnungsnot eintreken. Nunmehr iſt man darangegangen, 
das⸗ 

ſtäbtiſche Gelände an der chemaligen Zuckerkabrik 
aufzuſchlietßen. 

Nach dem neuen Bebauungsplan wird die Endſtrecke der 
Badowſkiſtraße in 9 Meter Breite auf ra. 60 Meter ver⸗ 
längert. Sie mündet Jodann rechtwinklig in eine neue 
Straßenflucht von 13 Meter Breite und 350 Meter Länge, 
die, von der Neuen Reihe ausgehend, an der Mäöchenſchuleé 
vorpei bis an das Gleiſe der Kleinbahn ſtößt. Parallel mit 
dieſem Geleiſe und der Babowikiſtraße iſt gleichfalls eine 
neue Straße vorgeſehen, welche im rechten Winkel 
abzweigend 270 Meter lang und 9 Meter breit bis zur 
Bahnhofſtraße geführt werden ſoll und ſomit eine Ver⸗ 
längerung der Elbinger Straße bilden wird. Die neue 
Baufluchtlinie begrenzt hier im ganzen 10 Parzellen. Die 
Straße wird nur einſeitig bebaut, während die worge⸗ 
nannten Straßenzüge doppelte Bebauung haben können. 
Schließlich projektiert der Plan durch weitere Verlängerung 
des an der Kleinbahn gelegenen Straßenzuges einerſeits 
wie des Ausläufers der Badowſkiſtraße andererſeits um 
weitere 70 Meter nach dem Züͤckerfabrikgelände hin einen 
neuen Bebauungsblock von rund 4500 Quadratmeter Fläche, 
der ſeinerſeits in ſechs Parzellen eingeteilt iſt. In dieſem 
iſt gegenwärtig bereits ein neues Wohnhaus im Entſtehen. 
Der Plan enthält ſerner eine Verlängerung der beſtehen⸗ 
den-6 Meter breiten Straße, die von der Neuen Reihe ꝛuus 
an dem Zimmermannſchen Grundſtück rechtwinklig ab⸗ 
zweigt. Dieſe Linie iſt ſchon auf 140 Meter Strecke mit 
Bordſteinen verſehen. An ihrer linken Seite liegen die 
fünf ſtädtiſchen Häuſer mit Kleinwohnungen. Der Aus⸗ 
äufer wird ſodann die Rückfront des vorgenannten Be⸗ 
baunnasblocks bildben. Im ganzen ſind 

  

b1 Warzellen aufgeſchloſſen worden. 

Die an der Mäbchenſchule gelegene iſt die grönte von lbuen; 
ſie umfaßt in ca. 20 Meter Enkfernung den jetzlgen Reiter⸗ 
ſchuppen und hat einen lächeninhalt von rd. 145⁷) QAuadrat⸗ 
meter. Dem Schuppen gegenüber liegt, ebenfalls eine 
grötzere Parzelle von rund 7500 Quabratmeter. Mwecke 
beiden Flächen werden vorausſichtlich für ſtädtiſche Zwecke 
reſerviert bleiben. 

Im Rabmen der vorhandenen Mittel ſoll ſpäter ſtäbtt⸗ 
Weäintz daran gegangen werden, eine En unb Berohrung 
er einzelnen Mit Sordiei vorzunehmen und ferner die⸗ 

ſelben zunächſt mit Bordſteinen zn verſehen. ů 

ü Der Bootsmaun Wabislaw entjührt Berta 
Wenn Menſchen reif zur Liebe werbden. 

Obwohl er erſt 10 Jahre alt war, naunte er ſich doch 
ſchon Bootsmann, Bootsmann auf einem Kahn, beiſer: auf 
einer Lomm, die zwiſchen Waͤrſchau und Danzig auf und 
nieber treidelte. uch er wurde zur Ltebe dreif Folgte 
dem Lockruf des Lebens, das in der Richtung nach der 
Breitenbachbrücke zu liegen mußte. Von da her wehte der 
Wind allabendlich Klangfetzen, Gebimmel, Getute, Braufen 
und Stimmengewirr zu ihm über das Waſſer. Das Herz 
bem Scal weit in der engen Bruſt und er folgte willenlos 
em ‚ 
Der Traum eines verrückten, ſich Uberpurzelnden Rum⸗ 

mels nahm ihn auf. Er tappte wie ein Nachtwandler von 
Bude M Büde, folgte dem Lauf der Gllicksräder, ſtaunte 
ülber „Menſch gegen Maſchine“, weil der Menſch ein Mann 
in Badeholen uis die Mſchine ein Expander mit vier 
Sträiugen war. Wie ein verltebter Waldeſel 7 ͤt, er auf 
die „Türkinnen, die drinnen, weiß Gott, wie Alabaſter“ 
Figuren ſtellten wollten 

Aber all bies verſauk wie Herkulanum und Pompeit, 
zerflatterte wie ſchwacher Rauch im Sturm als er — Berta 
erblickte. Er hatte ein Geflihl, als ob ſich ſeine Kniegelenke 
in Grlesbret verwanbelten, ihm wurde ſchwindlich, heiß und 
kalt, er ſchnappte nach Luft und er hätte Heiſterkvpp ſchießen 
mögen vor blboͤſinniger Aufregung — kurzum, die An⸗ 
zeichen waren bebenklich, deuteten auf letbenſchaftliche Liebe 
bin, Liebe auf den erſten Blick, 

Ste lachte ihn an, und er lachte ſie an, daun grinſten 
belde wie die Lebkuchenpferde. War ſie nicht das ſchönſte, 
füßeſte Geſchöpfchen alucen— Erbe? Dieſes Geſichichen, 
das Hagr, ob! und die Augen — Wladislaw mußte plinken, 
um die Schleier zu vertreiben, die ſeinen Blick trübten. Er 
hatte nichts getrunken und doch war er betrunken wie nie. 

Damen und Herren, da haben Stie den ganzen Arrſinn 
der Liebe. Denn unter uns geſagt: Berta war tatſächlich 
alles andere als reizenb, ſüß, liebenswert. So ſah ſie nur 
ber von der Liebe verrückt aemachte Wladistaw. 

Noch am ſelben Abend nahm Wlabislaw ſeine wahn⸗ 
ſinnig geliebte Berta mit auf ſeinen Kahu. Er verſprach 
ihr Honig, Mannah und Zigaretten für ihre Liebe. Er 
bat zart: „Sei mein!“ Sie antwortete, „Komm heü.“ 
Leije rauſchten der Weichſel und der Liebe Wellen. Die 
Sonne kam und aing, aber Berta blieb, Wladislaw hatte 
ihr ein Neſtchen bereitet. Aus dem kroch ſie abends hervor, 
ſichnappte ein bißchen nach Luft, guckte zu den Sternen hin⸗ 
auf, ins gluckſende, ziehende Waſſer binab und ſah ſich die 
punklen, Üfer an. Breitenbachbrücke, Kaiſerhafen, Plehnen⸗ 
dorf kamen ihr vor Geſicht. Sie paffte, futterte, war zärt⸗ 
lich, Niemand von den Leuten des Kahns wußte von ihrem 
Daſein. Wlaädislaw war reſtlos glücklich. Lebte wie Adam 
im Paradleſe. — —* 

Dann ging der Prahm auf lange Reifeünach Brombera 
und hier geſchah es... Berta ſah daß es noch andexe 
Wladiskäaws, Furecks, Pawels „und, „Jaſchkuts hab und fle 
richtete ſich banach. Das hatte zur Folge: einen Wutanfall 
Wladislaws, Verſtoßung und neue Abentéuer auf Dampfern, 
in Stheunen, an Böſchungen und hinter Zäunen. Als die 
Katze genug gewildert hatte, ging ſié zur Poltzei, Uieß ſich 
nach Danzig ſchicken. 

Wladislaw aber wurde angeklagt, da Berta erſt 15 Jahre 
alt. war, wegen Entführung. Er hätte, ſo hien es im Er⸗ 
öffnungseſchluß des Schöfſfengerichts, „mit Liſt und Gewalt 
eine Minberjährige entführt, ſie der Fürſoxge der Mutter 
entzogen, um ſie zu unzlchtigen Zwecken zu gebrauchen“. 
Als Wladislaw aber die Geſchichte ſeiner unglücklichen Liebe 
von Zeugen unwiderſprochen den Richtern berichtete, bat 
ſogar der Mund des Staatsanwalts um Freiprgch, 

—— 

Dunziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dt. M.⸗Sch. „Odin“, 47. 7. nachmittags, Helſingfors, Autos, 
Bergenske. 

Dän. D. „Niord“, 17. 7, nachmittags, Aarbus, Güter, Ber⸗ 
ůenske. 

Dt. D. „Conſtantia“, 17. 7., abends, Kiel⸗Holtenau paſſiert, 
leer, Bergenske. 

Dt. D. „Ida Blumenthal“, 17. 7., früh, Kiel⸗Holtenau 
paffiert, Ieer, Bergenske. 

Dt. D. „Auguſt“, 17. . öuke * Holtenau paſſiert, Güter 
von Hamburg, Behnke ůeg. ů 

Engl. D. Baltant⸗ 18. 7. von London, Güter, United 
Baltic⸗Corporation. 

Schwed. D. „Elna“, 17. 7., 17 Uhr, von Amſterdam, leer, 
am. 

Dt. D. rpſß Brockelmann“, 17. 7., 10 Ubr, von Rotterbam, 
leer, Als. 

Dän. D. „Frankrig“, ca, 19. 7, ab Aalborg, leer, Als. 
Schweb. B. „Frel“, 17. 7. von Gothenburg, leer, Pam. 
Dän. D. „Haus Havſen“, ca, 10. 2, ab Malmö, leer, Als, 
Dän. D. „Hindsholm“, 17. 7. ab Tyſteb, Gülter, Reinhold. 

Lett. D. „Laimöota“, 16. 7., 20 Uhr, ab Gent, leer, Behnke 
& Sieg, 

Engl. D. „Häajorca“, ca. 10. 7, fällia, Güter, Reinhold. 
Danz. D. „Oberpräſident Delbrück“, 17. 7. von Veile, leer 

zum Bunkern Reinbold. 

  

Schwed. D. „Roslagen“, 18. 7. ab Calais, leer, Bebnke 
& Sieg, 

Dän. D. „Aiss- ca. 19. 7., vormittags, ab Kovenhbagen, 
Leer, Als,. 

Schwed. D. „Siixtp“, 17. 7,, mittags, ab Helüngborg, leer, 
Behnke & Sieg. ů ů‚ 

Di. D. „Spanhild“, 17. 7., abends, ab Stettin, leer, Behnke 

& Sieg. 
Dt. D. „Septima“, 17. 7., abends, ab Kalundborg, leer, 

Behnke & Sieg. — 
Schwed. D. „Utö“, 17. 7., 18 Ubr, ab Norrköping, leer, Pam. 

Probefahrt der Sowjetdampfer. Die beiden Schiffs⸗ 
neubauten der Schichauwerft, die für Rußland beſtimmten 
Motorſchlepper „Sovjetkata Sibir“ und „Konſerverput“, wer⸗ 
den heute Probefahrt auf See machen. ů 

Polizeibericht vom 18. Juli 1930. Feſtgenommen: 12 Per⸗ 
ſonen, daruntex: 2 wegen Diebſtahls, 3 wegen Trunkenheit, 
4 wegen Obdachloſigkeit, 2 zwecks Abſchiebung, 1 laut Feſt⸗   nahménotia.   

Origineller Rechtsſtreit 
Das Arbeitsamt Arbeitngeber ber Ardeitsloſen? 

Ein früherer Bürvangeſtellter des Senats klagt vor bei 
Urbettsgericht gegen das Arbetlanmt. Er behautzete. bal 
Arbeitgamt ſei ſein Arbeitgeber, denn es beauſpriüche die⸗ 
ſelben Rechte wie ein Arbeitgeber. Er müſſe dort pllnkk⸗ 
lich erſchetnen, ſich ſtändig zur Verſügung halten und an 
die Arbeitsſtelle gehen, an die er geſchickt wird. Für bleſe 
Tatigteit erhalte er auch Lohn. 

Das Arbeitsamt habe aber ſeine Pflicht ihbm gegenüber 
nicht richtig erfüllt und ihu nicht an die richtige Arbeitsſtelle 
geſchickt. Dadurch ſei er um 45) Gulden geſchäbigt worden. 
Dieſen Schaden habe ihn das Arbeitsamt zu arſetzen. Das! 
Urbeitsgericht ſei für dieſe Sache auch zuſtändig, denn es 
handle ſich um eine bürgerliche Rechtsſtreitigkeit zwiſchen: 
Urbeitnehmer, ihm ſelber, und einem Arbeitaeber, dem 
Arbeitsamt, das ihm die Urbeit gebe, 

Bezüglich der Zuſtändigkeit war aber das Arbeitsgericht 
anderer Meinung. Sein Urteil aling dahin, daß es nicht 
zuſtäudia ſet und wies dle Sache ab, Von einer Uieber⸗ 
weiſung an ein anderes Gericht wollte der Kläger abſehen. 
Die Sache iſt beruſungsfählg und wird vielleicht auch noch 

baß Landesarbeitsgericht beſchäftigen. 

In der Kindertepublik niies wohlauf 
Die Kinderrepublik Lllbecker Bucht teilt uns heute mit,“ 

daß der Geſundheitszuſtand im vager der ) Kinder er⸗ 
freulich gut iſt. Die kleine Erika Fellenberg aus DTan⸗ 
zig, die an Diphtherie im Llbecker Krankenhaus verſtarb, 
hat bereits das Gift bieſer Krankheit nach Lübeck mitge⸗ 
bracht. Der Lagerarzt ordnete nach einer linterſuchung ſo⸗ 
fort die Ueberführung ins Krankenhaus an. Es geſchah 
ſelbſtverſtändlich ſofort das Menſchenmögltiche, um das Kind, 
zu retten, Lelder wurde ben ärztlichen Bemühnngen kein 
Erfolg zuteil, Die Mutter der Verſtorbenen iſt bereits in 
Lübeck eingetroffen. Die Leiche wird morgen eingeüſchert. 

Selbſtverſtändlich ſind fofort die notwendigen Maßnah⸗ 
men getroffen, um eine Anſteckung weiterer Kinder nicht 
auſfkommen zu laſſen. Die Anordnungen des Lagerarzles 
ſind von d. ſanitären Vehörden in vübecl autgeheißen wor⸗ 
den. Die K«inder fühlen ſich ſehr wohl und erjreuen ſich 
durchweg der beſten Geſundheit⸗ 

Geführlicher Unfug an einer Hochſpannungsleitung 
Ein Schupobeamter verunglückt 

Am Wonneberger Weg, unmiktelbar an der Klesgrube, 
wurde geſtern vormittag genen 7211 Uhr der Wachtmeiſter 
Lademann von der Lanbwundertſchaft in Wonnebern, im 
Straßengraben beſinnungslos auſgefunden. Nach Anfaben 
von Zeugen ſtellte ein Beamter feft, daß Lademann auf ſei⸗ 
nem Dienſtwege auſcheinend eine Reviſion der Kleßarnbe 
vornebmen wollte. Beim Ueberſchreiten des Straßſeugrabens 
iſt er elnem von der elektriſchen Hochſpannung hernnter⸗ 
hängenden Draht zu nahe nahe gekommen, der ihm elnen 
Schlaa verſetzte und eine Haud verbrauute. 

on„unbeſunten Perſonen war eine 10 Meter lauge 
Drahtſchifür, an deren Ende ein Stein beſeſliat war, liber 
die Hochſpannungsleituug geworſen. Der Leitungsauſſeher, 
der ſich zufällth in Emaus beſand, ſteilte den Strom ab und 
ließ den Draht entfernen, Lademann war ca. 7 Stunden 
beſinnungslos. Der herbeigerufene Arzt, Dr. Karehuke, 
legte L., der inzwiſchen die Beſinnung wiedererlangt hatte, 
einen Rotverband an und ließ ihn nach der Krankenſtube des 
Reviers der Schutzpollzel überführen. 

Enhliſches Sluggeſchwader beſucht die Ofteehäfen 
Mitte September wird ein Geſchwader von engliſchen 

Kriegsflugzeugen eine Rundreiſe durch die Oſtſeehäfen 
machen und zugleich Uebungsſlüge über der Oſtſee verau⸗ 
ſtalten. In zwölf Haſenſtädten der baltiſchen Staaten und 
üees wird man Beſuche machen, wahrſcheinlich auch 
in Danzig. 

  

Unſer Weiterbericht 
Unbeſtändia 

Allgemeine Ueberſicht. Die Wetterlage hat ſich 
gegenüber geſtern im großen nicht verändert. Das Tiefdruck⸗ 
gebiet liegt nach wie vor über England. Die an ſeiner Weſt⸗ 
ſeite nachſtrömende Kaltluͤft hat ſchon Frankreich, über⸗ 
ſchwemmtund⸗ dürfte morgen wieder zu Gemitterbildungen 
Veranlaſſung geben. 

Vorherſage für morgen: Wolkig, Gewitterregen, 
Temperatur unverändert, ſchwachwindig. 

Ausſichten für Sonntag: Unbeſtändig. 
Maximum des geſtrigen Tages: 20,8 Grad; Minimum der 

letzten Nacht: 12,¾1 Grad. 
Seewaſſertemperaturen in Zoppotk und Glettkau 

17, in Bröſen und Heubuüde 18 Grad. 
In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſtern an badenden 

Perſonen gezählt: Zoppot⸗Nordbad 1533, Zoppot⸗Südbad 1351, 
Glettkau 202, Bröfen 770, Heubude 915. 

Die bekannte Kaffee⸗Großröſterei Kaiſers Kaffeegeſchäft 
G. m. b. H., welche im Freiſtaat 30 Filialen unterhält, weiſt 
in ihrer heutigen Anzeige auf die nochmalige Preis⸗ 
ermäßigung von 20 Pfennig pro Pfund für ſämtliche Kaffee⸗ 
ſorten hin. Es bürfte bekannt ſein, daß die Firma eine 
modern eingerichtete Großröſterei in Danzig⸗Langfuhr 
Unterhält und durch ihre über den ganzen Freiſtaat ver⸗ 
breiteten Filſalen den Hausfrauen den Einkauf der preis⸗ 
werten Qualitätswaren zu gleichen Prelſen in Stadt und 
Land ermöglicht. Die demnächſtige Erbffnung einer neuen 
Filiale in der Junkergaſſe gegenüber der Markthalle zeigt, 
daß auch bei der heutigen ſchwierigen Wirtſchaftslage die 
Preiswürdiakeit der Firma immer noch einen weiteren 
Ausbau ermöglicht. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
— vom 18. Juli 1980 

ů 16. 7. 17. 7. 

Krakau ....—- 303 — — 
Zawlchoſt ...10,45 0.52 

16. 7. 17. 7. 

Nowy Sacz. .. 10.98 — — 
Przemyl .... —2.20 — — 

     

         

  

Warſchau ...9,58 0,57 [. Whczlow...0.18 —0.17 
Plock . . . 009 4 0,½1 Pulinlk .... —0.04 —001 

V geſtern heute geſtern heute 

Thorrn..... 0,20 —0.20 Montauerſpitze —0,66 —0.60 
Fordon —0.25 —0.25 Vieckel.. —082 —0.77 
Culm —040 —0538 Dirſchon ... .. I.82 —1.25 

Grauden, —0.27 —0,21 Einlage.... ＋ 2,24 4 2.30 

Kurzebrack ..—005 ＋0.02 Schiewenhorſt ..＋2,48 2.40 

——'''ppPp——T¼T——f—'' —— 

Verantwortlich flir dhe Redaktion: Fris Weber. für Jutzuate 
Fofen, beide in Danzio. Druck und Berlag: Bach⸗ 
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Am DWMath, dem 15. Jull, mor- 
Ler 5 Uhr, entechlio nach kur- 
905 Krunkhott, fern von dur Hol. 
Hot, Haruut nur Mobs Kreise Ihror 
Preunde, ungäre liobo 

Kanta Eelanben 
im Alter von 12 Jahren. 

Sohmoer jet üi Vorluat für une. 
lllo, hior an Fom fuarge nteh 
untl Gio, die in Jor Iojmat trauot 

Dio Elnäscherung fndet am Erol 
tußz, lem 18. Jull. 6 Uhr, Im Kre- 
maiotlum zu Lübeck ktatt. é 

vpi6 Rolzotzung erlolgt in Dan- 
ziE und wird noch bekunntgogcben. 

Die Arbeltsgemainschaft 
ller Hindertraunde 
vanrig — Lübeck 

MDenutssher rabnharbaster-Vorbond 

Dampferfahrt 
Aam sonntad, don 0. Jull, findot dle Dampfartahrt 
mit Mustk mit dom dampfor „Monnt' nanh boehlo⸗ 
wonhorst atatt. Abranrt 7 Unr trun, Lande nrücke 
(aparknens)- Einhbrprals E Outden. Der Blitettverkaul 
inttet bis Vonnabond ahend 7 Uhr im Vorbande- 

ban vons rauðι 
J. V. NompEA 

hboro, Karpfonseigen 20, stan 

  

  

S 
Plerde-Hennen 
Danazis-Zenpet 
Sonntag, den 20. Jull, 14.30 Uhr 

7 Ronnon, daruntar 
diofler Prels von Zzeppot 

Ehronprels und 4090 wuldan 
ſernor stutuchn-Prol *3 Prels vom 
Dau or Pf, Prü Frei 

Sumpf. . Prä utobre 

. Ziehung aer Glegen 
(aε OeWinne) auf dem 
Totallaator 

  

Urhaus 
——— 

Bohnsack Ist Iührenud 
Wenn nach Bohnsach 
dann in“s, Hurhaus 

K8 HEUTE 
Dosever 

in ihrem neuesten Großfilm 

Splelerelen vner Halserin 
nach dem ulelchnumigen Schausplel von Max Deutkeides. 

Fornor: Der grono Kulturfim ů‚ 

ROAHE ROAH 
Der Schrei der Sehnsucht 

Ein nouer, sensntiondͤller Oroß. Tierfſim. Süd-Goorglen, 
dus uncrreichbaro Land und soine fremde, eigonurtige 
Tierwolt wird zaum extten Male im lebenden Bild großen 

Krelsen zugüngllch gemacht. 

Neueste Ula-Wochenschau 
Beginn der Vorführungen: 

Tüglich. auch Sonntags, 4, 6.15 und 8.50 Uhr. 

Leben wir an 
Jodermann 

Lechrtiee odenge — 
lreG, 00618 100 'ompl. 

105 G. u iauſen 

Leh U 145202. 
Stelleneme 2..2 

Eleganter 

Lanipenſchirm 
i L Lselle —.22 U 

Porrellan 
Stelngut 

wieeler alle Sorten Kaßtee 

20 Pfs· Dilitert 

G6. M. B. H. —3 0 

0.K. Filialen und Nlederlagen Im Froſ-eant 

  Braunfenchirr 
Glxszachen 
Emaille 

Zinkwnren 
Geschenk-Artikel 
empflehlt sehr billig 

Aud. DUKO 
Praust 

Koera nter. 
ů SbämnAaen naiß, 
brô Sw. zu veuauf. 

Hobe Ceeben 94. 

geinleberwaren 
Nen 5• D 

bei Wesl Keſſan 
Sattlermeiſter 

Altſtädt. Graben 52. 
  

  

an MWidirat Rons Meribei 

Derliebesmamnt 
Nucli 101 Maonuskrint von 

Hella Moss- 
Als zwoiter Schluger wird gorelgt: 

lilück boi Frauen 
n lustigor Eilm mit. Rerrilcher 

Aufmuchuntz, sehr amüsanter Hund- 
luntz und nusgesuchiten, landschaft- 

lichen Schönheiten. 
In den Ununtrollon: 

Andre Mattoni - iris Arian 

Domintev,i 

Ilächischi Conspicnoy 
ber keldenkampt sesen die Plraton 

des RMHitteimecres. 

Ihanluiz Iner dien 
Froed Thomson 

mit seinem Wundorpferd. 

Humoristisches Bolnrogramm. 

  

— 

edania-Theater 
banxzig, Schüsssldamm 52/55 

Nur 1 11 bla Montagl 
ClEE M,rud 

Vom fütertenllone Spur 
Els Kriminal. Filen in 7 Luberet epanneoden Akten 

Relnhold Schünzel in 

  

  

b humor volle Aktel 

ven 
Sie 

in gen Ler wollen, 

günstig Knult 

Ueberall werden Sie bbren: 

  

  

Ein packendes Erlebnis us 
der Einsamkeie dee atfrika- 

nisthen Wüstensandes! 
„ Merman Herry * 
Imotene Roberdlon 

Ich vab für die 
Zein bißchen Lumpathie 

Lustixs und Pikante Aben- 
teuer mit-· 
0. IE. Plante 

Menn Kn 

tungl Bel kleln- 
zſen wogient- 
lichen Katen 

Herren. Damen · 
Kinder-Bekleld. 
W. CGardipen 

Kradit, 

Mist. Mruden 4 
1 Tr. , Laden 
Eck 

Sypiral⸗ u. Aüklrae⸗ 
matraßzen. billig . 
perk., Beaueme Teil⸗ 
zabluna. Polſterci 

Waewrowlli. 
Sreilgalle. 22. 

3 Paar Scuhe 
Gr. 35—37, a 
perkäufl bei Sulß 
Eugl. DauiII 2t. 

500 Ccm- 
Motorrad 

D 
billig, Euolilsfanten 
—iMiergalle. 34. 

Gut, exbaltener, 

Waſchheßßel 
Sͤis Iau Eü 
SyplLkrahe 10. 1 

— 125 *1 Maix. 

weiche in den Relhen der — Arbetterſchaft ſteht, ů 
Iijeſt die 8 

„Frnuenwelt“ 
Aus dem Inhalt der beutiqen Rummtr: 

Unikorm-Fimmel 
Lebenklänaliche 
Nene Mobnkultur mit alten Möbeln ‚ 
Unterbaltungen über, menſchliche Ancelesenbelten 3 

von Dr. Helene Turnau 
Zwei Rivalen ů 
Daß andere Venedin ů 
Jiichmänner als Kinderwörtet 
Tür unſere Kinder 
Praktiſche Winke 
Meditiniſcher Briefkaßhen. 
Modenteil. 

Außerdem der Roman: 
Der Maun. der die Stadt vländerte 

Ertcheint ale 14 Tage. Preis des Heſtes 40 Phennig mit 3 
Schnittmuſtern 55 Plennig. 

Sede Zehhungsträgerin nimmt Veſtellung eutgegen 
DBuchhandlung Voltsſtimene 

Am Spendbnus 6 
Varadiesgaßße 32, Aitf. Sraben 106, Anton-Wöner-Wen B. 

Karthãnſer Sttahe 113. 
  

  

e KLven Heiben Sabpnord 
ncionnen- 

Caiſe Nr. 16. 3 Tr. 
Geit-Gait lſen Geilice-Pillia au verkaufen. 

-Gafle 36.- Laden i DoisaunSg. 8. — Anan u. PtiId. Erd. —.— 414½ a. Exv. 

Geb' 20 Daviei ü 
Dile Darm 7 —   

  

Mir aind Müig! 
Anzuge in Tuech und 
Kämmgirn von 14. 50 

bia 125.— 
MEntel fhr Damem u 
Herren v. 9- 50b, 10. 

in Stoiß und 

Alle, Waren aul 
Hretiit und Kecee 

Lürrhsus LyUMwer 
Schmiedegante 23/24 

acn Holxzmarht 

Gut erbalt. 

engl. Bettgeſtell 
billia zu verkaufen. 

Bremer, 
Schichaugalſe 2 b. 8 Tr. 

Achtung! ů Achtung: 
Wir haben van einer notleidenden- 

Grobilrms eiden ſe Wolligden Potten 

Hleron-Stotle 
zu enorm blillgen Prelaen gegen 
Kasse erworben. felnite Ele- 
Uuul Müteriacn und ürhplant englische 
Luniiistsn in cg. 200 verichled. Mustern. 

leienn Aitau⸗ erutklassige 

unter Garantig jur tadellosen Sitx und 
bexte Verarbeſtung zu lolgenden iahel- 
kuf hilllgen Prelsen: U 720, 135, P0, 
100%0 und durüber 

Besuchen Sis uns bitte zu Wang 
loser Beaichtigunxs 

Aui Wünach bequeme Tellzsblung 

Men-Berun 
  

. 23 01 ů iei⸗ Hnar. Ausepu 

15U00.— Hulden 
Laur ersten Sielle cder 

  

  

7500.— Lulcen ü 
zur zwelten Stelle ault Peuetbautes 
Geschklis- und Wohi us, velohrs ‚ ü 
einen Neubauw. 
hat. Angeb. unt 
der Volksstfimme 

  

  

1·Paar faft neue 

Herrenſchubr 
Größe 41, preiswext zu 
vertaufen 
Kleinhammerweg 31 

Kulling, eue 

Veitgeſitoll 
nut erbalten, für 25 6½ 

Klappſportwag. 32 C, 
20˙ C. Riasss b.-Kaci. 

aadt⸗ 
* 1 2 verkf. 

Uiichergalle.-B.. 
Vut erbaltenes 

Zu verkaufen 
8 Litter, 

'orge Rr. 18 
  

Kmickeier 
K1 billia ů 

Alttt. Kb1 ů02.Lol. 
  

Kinderwagen 
Aeense aut erb., 
u verk. Weinbera⸗ 
ſtraße 16 a. 2 Tr. r., 
ELUbr nach 

Gut. erbalt. Kinder⸗ 
Eerpſvortwagen 
[Brennabor) 

Aug- in, perkanfen 
U O. EXV. 

Io Diuß Hen⸗ uDen 

Sporti⸗ 
lärriliche 
—2 Maten 

interſtraße 8. 

M. wert, Kundſchaft 
Empf. ich am Ffrei⸗ 
tag und Sonnabend 
vprima fettes Fleiſch 

Enno Hoppe. 
Roßſchlächter. 

TAale . 
Mod. eles. 

Aieden, 
nußh. T 

Laug b5r, 
Lauplikabe 2 25 
Gut eibaltenes 

Piano 
billig zu Letraut jen. 
Vreis 350 G. Meskan 

Hanstor 1. 1. 

ſifett n. 
eiche] 
vft. Dill .   

  

Den pesten russischen MWolga-Fiim mit 
dem Führer an der. Spitzs der unter- 

arückten Bauern und Arbeiter: 
Püsatscheff, und sein Wahlspruch: 

Freimelt and Bret 
unter dem Titel:, -Brand in Kauan“- 

Taluw Das Rätaai im Melhe 
Weiter sagen wir nichts, 

est ist ein Hieisterwerkl 
Emji v d Schlemihi 

Ein Iustit Füm Unter:“ n nachtn- 
kressern, Eiaunibaler v.Wen uuut 

Kannib— 
Ferner Lusts LEiniagen: 
  

Tachent — Frohsinn1 

Eenmp Perten 
Livio Pavansini in 

Liebirsuenmiich 
mit Trude Lieske, Willy Fort. 

Ein Füm vom Rhein, von Wein und 
deutschen Frauen. 

Perner: WVan Moslunin in 

Der Ereststent ö 
Eine Satire unserer 
Nur Orskester Besleengi 

Kapelmekter Erlem amsan 

HAESA-Iichtsplele, Hertahruatzer 
Srati Haimer, Winy.- Forst in der 

deutschen Tonfllim-Operette 

rwei nemen in e Laht 
Ferner: 

eitensprünge auf Weile 707 

Auch ne wollan noch einmal sahen: 
E * T 

Cilly 
der ersten Tontlim. Rerne in vollstän- 

dig natürlichen Farben. 

Ferner: 

beführichor kesuch 
Sowie: ů 

IUngariand 
Um jedem Gelesenheit zu. geben. Aar. 
ver Meisterwerk zu 
Vorsiellungen ermagiste Bintritss⸗ 

zwei sanantionelle Songernimel 

ν Tachechnswas 
in 

Stud. chem. 
Helene Willfüer 

Nach dem —— Roman von 

Ferner: Conradt —. U 

Ein Spiel dreier Manner um eine Erar 

Munsi-Lichtsplele, Langiuhr 

aina Mnnes in 

len Itmn sturm 

Eine 2255 erbaltene 

Gr.Ewalbde 

Ac tn n 

Dreifl. Gaskocher 
billia zu Gesfarih. 
Kreis 25 G. ünral, üis 
EA 1 Tr.billia 

eingi fiert 

eusienG. A. . 

8. Swlimin verkaufen 

Kluvier 
weg. Platzmansdels f. 
20 Gulden zu verkf, 
Euai, Damm Nr. 28 
EE 

Kleberſhram 
Vertiko, Sofo, S. 
aüige Wafchtiſch, 

und Lchnbe 
Jie Herkaen. 

* s.Buslampe 
vin i g n 
nies Kka. 

öů Hondbuſen 
Lan verkaufen 
Obra. Roſenaaſſe 8. 

Mrcer Ubrketten 
Ringe. Obrrin⸗ 

moberne. an 
von 75 Pua 
Diſclenaſe 35. Lad 

äbmaſchi. 

Bl. Koſtüm 

Damm Nr⸗ 10,. 3 
Hinterbaus.   
SIAEEL 

stunrt. Wedde in 

mit gury Vornöen, Eue Döuerlein- 
Betty Sirp, Gaston Modot⸗- 

Ferner: Billia ove in 

Was eine achüne 
Frau begehrt 

Ein Film von LBegt Frauen, ele- 
ganten Eleidern und verliebten- 

Mxnnern. 

Lien Deyers —-. H., A. v. 30hI. 
in dem Tonim 

  
Das Donkosakenlied ů 

3 Ferne MWüunnis in. 
Die Lanz-Senr   

ů


